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Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und Hochheim und die Landgemeinden Nuringen, Vierstadt, Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Erbenheim,
Flörsheim, Frauenstein, Georgenborn, heßloch, Igstadt , Kloppenheim, Massenheim, Medenbach, Naurod, Nordenstadt, Rambach, Schierstein, Sonnenberg, wallau , weilbach, wicker, Wildsachsen.
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Amtlicher Teil.
Nr . 88.

Musterung.
Die Musterung der wehrpflichtigen der Geburtsjahrgänge 1876

bis cinichl. 1399, welche im Frieden nicht aktiv gedient haben und
inr Kriege noch nicht eingestellt waren , sowie bei der früheren
Musterung die Entscheidung zeitig arbeitsverwendungsunfähig oder
zeitig kriegsverwendungsunfähig erhalten haben, findet wie folgt
statt:

Am Donnerstag , den 28. Februar 1918 in Wiesbaden im Lo¬
kale zum Deutschen Hof, Goldgasse4, für die Gemeinden Auringen,
Bierstadt , Breckenheim, Dotzheim, Erbenheim. Georgenborn , Heß¬
loch, Igstadt . Klovvenheim, Medenbach, Naurod , Rambach, Connen-
bcvg und Wildsachsen.

Am Freitag , den 1. März 1913 in Hochheim im Lokale zur
Burg Ehrenfels (Besitzer B . Koch) für die Gemeinden Delkenheim,
Diedenberaen. Eddersheim, Flörsbeim . Hochheim, Massenheim,
Nordenstadt, Wallau . Weilbach und Wicker.

An, Samstag , den 2. März 1918 in Biebrich in der alten
Turnhalle am Kaiserplatz für Biebrich.

Am Montag , den 4. März 1918 in Biebrich für die Gemeinden
Frauenstein und Schierstein.

Wer durch Krankheit am Erscheinen verhindert ist, hat ein
orlspolizeilich beglaubigtes Zeugnis an mich rechtzeitig einzureichen.
Epileptiker haben sofort 3 Zeugen dem Bürgermeister namhaft zu
machen zwecks Aufnahme einer Verhandlung . Aerztliche Atteste
über etwaige Leiden sind bei der Untersuchung vorzuzeigen. Wer
eine Brille irägt . hat diese zur Musterung mitzubringen.

Die Wehrpflichtigen haben sich pünktlich vormittags 7%  Ubr in
sauberem Zustande in den oben bezeichnet«» Musterungslokalen
eiuzusinden und die Militärpapiere mitzubrinaen.

Fehlen ohne Entschuldigung oder unpünktliches Erscheinen wird
nach 8 26 Ziff. 7 der W. O. vom 22. 11. 1888 mit Geldstrafe bis zu
30 Mark oder entsprechender Haft bestraft.

Wiesbaden, den 18. Februar 1918.
Der Zivilvorsitzende

der Ersatz-Kommission des Landkreises Wiesbaden,
von Heimburg.

Nr . 87.
Der Masseur Wladislaus Gornicki in Wiesbaden , Kapellen-

stras-e 8, ist als Dolmetscherder polnischen Sprache für sämtliche
Standesämter des Landgerichtsbezirks Wiesbaden allgemein ver¬
eidigt worden.

Wiesbaden, den 10. Februar 1918.
Der Reqierungspräfident.

fv 3 . 21.: Kötter.

Wird zur Kenntnis der Herren Standesbeamten der ländlichen
Standesämter gebracht.

Wiesbaden, den 16. Februar 1918.
» Der Borsitzende des Kreisausschuffcs.

I .-Rr . II . 24 911. von Heimburg.
Nr . 88.

Bekanntmachung.
Betrifft : Die Verwertung von Oelfrüchten.

Auf Grund der Zusammenlegung der Oelmühlca hat der Herr
Staatssekretär des Kriegsernährungsamtes unter Gesch. Nr . A II
11 276 neue Bestimmungen erlassen, nach denen sich der Verkehr
mit Oelfrüchten folgendermaßen regelt.

1. Gegen Verzicht auf den Oelrücklieferungsunspruchbeläßt der
Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische Oe>e und Fette dem Er¬
zeuger zur Herstellung von Nahrungsmitteln für die eigene Haus-
wir schuft van den abzuliefernden Oelfrüchten bei Raps . Rübsomen
und Mohn das Dreifache, bei Leinsamen, Dotter und Senf das Vier¬
fache und bei Hanfsamen und Sonnenblumenkerncn das Sechsfache
der Gewichtsmenge Oel, die nach § 1 der Verordnung vom 7. August
1917. (RcichsgesetzblattS . 697) dem Ablieferer von Oelfrüchten zu-
steht. Betragen die insgesamt abzuliefernden Oelfrüchte nicht mehr
als 30 Kg., so sind sie dem Erzeuger ganz zu belassen. Die Höhe der
darüber hinaus zu belassenden Oelfruchtmengen wird nach einer
Tabelle des Kriegsernährungsamtes von der Kriegswirtschaftsstelle
des Landkreises berechnet.

2. Bei Erntemengen bis zu 30 Kg. der Oelfrüchte, — bei Lein¬
samen bis 530 Kg. — fällt die Ablieferungspflicht fort . Die Erlaub¬
nis zum Oelschlagen muß aber auch in diesen Fällen bei der
Kriegswirtschaftsstelle nachgesucht werden.

3. Die Verarbeitung der Oelfrüchte darf nur in der von dem
Kommunalverband bestimmten und auf dem Erlaubnisschein zum
Oelschlagen angegebenen Mühle geschehen.

4. Seitens der Oelmühlen dürfen Oelfrüchte nur gegen Abgabe
der Erlaubnisscheine zum Oelschlagen und nur bis zur .Höhe der
auf diesem Erlaubnisscheine angegebenen Mengen angenommen
werden. Die Oelmüblen haben lausend Buch zu führen (Mahlbuch),
aus dem zu ersehen ist

1. 3!rt und durch Verwiegen fcstgcstellte Gewichtsmenge der
Saaten,

2. Tag der Einlieferung,
3. Namen des Einlieferers,
4. der Kommunalverband , von dem der Schein ausgestellt ist,
5. Nummer des Oelschlageerlaubnisscheinesund
6. Menge des jeweils zurückgeliefertenOeles.

Die Erlaubnisscheine sind von den Oelmühlen sorgfältig aufzu-
bewahren, um jederzeit die Angaben des Mahlbuches damit zu er¬
härten . Das Ausschlagen der Oelfrüchte darf nur gegen Barent¬
schädigung erfolgen. Dem Kriegsausschuß steht das Recht zu. jeder¬
zeit die Geschäftsführung der Oelmühlen nachzuprüfen und die Ar-
beiisgenehmigung zurückzuziehen, falls Unregelmäßigkeiten zu Tage
treten sollten.

5. Die nötig werdenden Scheine werden den Bürgermeistern
von hier aus zugestellt.

Wiesbaden, den 12. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

L- Nr , II . Kw . 2564. . ^ m. _ vonHeimburg.

Nr . 89.
Die Bullen : a) der Gemeinde Biebrich a. Rh., schwarzbunt Nie-

derungsrasse, l ’A Jahre alt, b) der Gemeinde Wildsachsen, schwarz¬
bunt, Ried .'rungsrasse, 22 Monate alt , sind bei der Körung auf
Grund der Polizeiverordnung vom 12. Juni 1911 als zuchttauglich
anerkannt worden.

Wiesbaden, den 14. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Rr . II . 229/1. van Heimburg.

Rr . 90.
Bekanntmachung.

betr. Unterhaltung der mit Dachpappe gedeckten Dächer im
Jahre 1918.

Auf Anweisung der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Kriegs¬
ministeriums soll festgestellt werden, wieviel Skreichmasse zur
Unterhaltung der mit Dachpappe gedeckten Dächer im Jahre 1918
etwa erforderlich sein wird, damit die dafür benötigten Mengen be¬
reitgestellt werden können.

Eigentümer, welche irri Jahre 1918 ihre Dächer mit Streich¬
masse versehen wollen, werden aufgefordert, die Große der mit
Dachpappe gedeckten Dächer bei dem L̂andratsamt , Zimmer 23,
schriftlich oder mündlich bis spätestens zum 28. d. Mts . anzumelden.

Wiesbaden, den 18. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr . 91. [ , i. ' ..jj: i t i .| jg
Bekanntmachung.

Wie der Königliche Landrat des Obertaunus -Kreiscs mitttilt,
hat er die Haferflockenfabrikin Bad Homburg polizeilich schließen
lassen. Gebe dieses hiermit bekannt.

Wiesbaden, den 13. Februar 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Rr . II . Körnst. 956. von H e i m b u r g.

Rr . 92. .
Erinnerung.

Die Stadt - und Gemeindekassen werden an baldige Einzahlung
der vierten Rate Kreissteuern für 1917 auf unser Bankkonto bei der
RassauischenLandesbank erinnert.

Wiesbaden, den 19. Februar 1918.
Die Kreiskommunalkasse.

_ Fischer. _
Rr . 93.

Sammlung für deutsche Kriegsgefangene.
Bei der UnterzeichnetenKaste gingen ein von den Firmen:
Rossel, Schwarz u. Co., Wiesbaden 50 M.
Dr. H. Roerdl nger, Flörsheim 500 M.
Thonwerk A.-G., Biebrich a. Rh. 300 M.
Schulz u. Braun , Schierstein 50 M.
Rheinische Elektrizitätsqesellschaft, Biebrich 20 M.
Rheinhütte G. m. b. H., Biebrich 100 M.

Wiesbaden, 16. Februar 1918.
Zusammen 1020 M.

Die Kreiskommunalkasse.
Fischer.

R -. 94.
Kaisersgeburtstagsspende sür deutsche Sotdatenheime an der Front.

Bei der Unterzeichneten Kasse gingen ein von:
'Auringen durch Herrn Lehrer Debus
Bftrstadt durch Herrn Konsistorialrat Jäger
Breckenheim durch Herrn Lehrer Reinhardt
Delkenheim durch Herrn Pfarrer Hief
Erbenheim durch Herrn Pfarrer Hümmerich
Hochheim durch Herrn Rektor Ruckes
Igstadt durch Herrn Pfarrer Petry
Kloppenheim durch Herrn Pfarrer Thomae
Massenheim durch Herrn Pfarrer Wolfs
Medenbach
Naurod durch Herrn Pfarrer Haupt
Nordenstadt durch Herrn Pfarrer Heyne
Rambach durch Herrn Bürgermeister Zerbe
Schierstein durch Herrn Lebrer Manns
Svnnenberg durch Herrn Pfarrer Bender
Wicker durch Herrn Pfarrer Hannappel
Wildsachsen durch Herrn Bürgerin . Sebastian

40.
230.

82
122
151
50.
51
88
97.
12.
55.
99.
78.

426.
680.
44.
28.

.— M.
M.

.— M.

.80 M.

.75 M.

.— M.
M.

.80 M.

.30 M.
,50 M.
.— M.
.42 M.
.55 M.
.55 M.
— M.
.50 M.
,95 M.

Zusammen 2319.12 M.
Wiesbaden, den 18. Februar 1918.

Die kreiskomnmnalkasse:
Fischer.

MHtamMcher

Die Kriegslage.
Wb Berlin,  16 . Februar . Unter den vielen aus Stim¬

mungsmache in die Weit gefetzten Falschmeldungen der Entente über
die deutsche Berwaitung im besetzten iialienischen Gebiet spielt eine
Reutermeldung eine große Rolle, wonach der deutsche Kommandant
in Udine eine sehr strenge Arbeitsordnung erlassen' haben soll.
Männer , Frauen und Kinder müßten von 4 Uhr morgens bis 4 Uhr
abends auf den Feldern arbeiten . Faule Arbeiter würden mit Ge¬
fängnis und Beköstigungsentziehung bestraft, faule Frauen ver¬
bannt , faule Kinder erhielren Siockprügei. Diese Arbeitsordnung
wurde nie erlassen, sondern ist von Anfang bis zu Ende erfunden.
In Wirklichteir besteht in Udine bei der italienischen Stadtverwal¬
tung seit Milte November 1917 ein unentgeltlicher Arbeitsnachweis,
dessen sich auch die Militärverwaltung bedient und den die Bevöl¬
kerung gern benutzt.

Wb Paris,  18 . Februar . Senator Charles Humbert
ist heute früh auf seinem Schlöffe im Departement Calvados , wo er
vorgestern nngekommen war , verhaftet  worden . _ _ _

Der ptpnstaa-Xeqeetfertdrt
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 19. Februar.

Weltlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Nächtliche Vorstöße des Feindes im Houthoulster Walde wur¬
den abgewiesen.

Oesilich von Hprrn und beiderseits der Skorpe gesteigerter
Fcuerkamps.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Oise-Aisne-Kanal führten Insanierie -Abteilungen erfolg¬

reiche Erkundungen durch.
• Südösll ch von Tohure stießen badische und thüringische Kom¬

pagnien gegen die am 13. Februar in Feindeshand gebliebenen Grä¬
ben vor und brachten 125 Gefangene zurück. Der Geländegewinn
wurde vor starken feindlichen Gegenangriffen wieder aufgegeben.

Im Lustkamps wurden gestern 7 feindliche Flugzeuge abge-
ichossen.

Oberleutnant Lörzer errang seinen 21., Leutnant Udet und
Leutnant Groll errangen ihren 20. Lustsieg.

Vestticher Kriegsschauplatz.
Deutsche Truppen sind oeslern abend in Dünaburq eingerückt:

sie fanden nur wenig Widerstand. Der Feind war aronlenteils ge¬
flüchtet. Die vorbereitete Sprengung der Dünabrücke ist ihm nicht
gelungen. Beiderseits von Luck sind unsere Divisionen im Vor¬
marsche. Luck wurde kampslos beseht.

von den anderen Krieasichauplähen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Der Tauchbootkrieg.
Wba Berlin.  18 . Februar . Eines unserer U-Boote

Hai im Sperrgebiet an der englischen Westküste fünf Dampfer
mit rund

2 3 0 9 0 Bruttorcgi st ertönncn
vernichtet, darunter einen großen englischen Pastagier-
dampfer von etwa 13 909 Bruttoregistertonnen . Die übrigen
vier Dampfer waren sämtlich tief beladen.

Der Lhef des Admiralstabes der Marine.
Wbna Berlin,  18 . Februar . Wie störend der U-Bvotskrieg

mittelbar auf den Seeverkehr unserer Feinde wirkt» wie er die volle
Ausnützung des unversentten feindlichen Schiffsraums schmälert,
beweist die Aussage eines Geretteten von dem am 22. Januar als
versenkt gemeldeten Dampfers „Allaton " (4253 Bruttoregister
tonnen). Dieser englische, mit 6000 Tonnen Kohlen nach Malta
bestimmte Dampfer gebrauchte für die Fahrt von Hüll nach Bizerta
30 Tage, von denen 14 Taae auf den wegen U-Bootgefahr ange-
ardneten Aufenthalt in verschiedenen Häfen entfielen. Unter fried¬
lichen Verhältnissen hätte der Dampfer die Reise in neun Tagen
zurücklegen können. Durch das Fahren in Geleitzügen, durch
Warten auf ' andere Schiffe und Stilliegen in den Häfen, alles
mittelbare Folgen des U-Bootkrieges, hat dieser Dampfer also mehr
als dreimal so viel Zeit als ohne Unterseebootkrieg der Fall ge¬
wesen wäre, gebraucht, oder anders ausgedrückt, der Schiffsraum
konnte unter Berücksichtigung der Lade- und Löschzeit nur etwa
zur Hälfte der früheren Leistungsfähigkeit ausgenutzt werden. Ein
derartiger Fall ist keineswegs eine Ausnahme , vielmehr ist er be.
zeichnend für die Unwirtschaftlichkeit des heutigen Reedsreibetriebs
F . Allen. Vorsitzender der Khedivischcn Pvstdampfer -Gesellschaft, be¬
stätigt sie in einem an die „Times" vom 28. Dezember gerichteten
Brief mit den Worten : Das Geleitzuqverfahren verdoppelt die auf
eine Reise zu verwendende Zeit und halbiert die Menge der jährlich
in England zu landenden Ladungen.

Luftangriff auf den Seebahnhof Lalai ».
Wba Berlin,  19 . Februar . Am 18. Februar abends beleg¬

ten vier Marineflugzeuge den Seebahnhof von Calais sowie ein da¬
neben liegendes Barackenlager erfolgreich mit Bomben und griffen
dort drei Scheinwerfer mit Maschinengewehren an . Im Baracken¬
lager wurden Brände beobachtet. Einer der Scheinwerfer wurde
zerstört. „

Rußland.

Vertagung der Demobilisierung.
Wb Rotterdam,  18 . Februar , Die „Morning Post"

meidet aus Petersburg : Der Kongreß der Sowjets beschloß die vor¬
läufige Vertagung der allgemeinen Demobilisierung des Heeres.

Selbstmord kaledins.
Wb Petersburg,  18 . Februar . Meldung der Peters-

burger Telegraphenagentur : Der Prasident des re^ ^ ^anischen
' ê ^ elbstmordmilitärischen Komitees erhielt die Nachricht von d

Kaledins in Nowotscherkask. General Nasarow wurde zu
Nachfolger ernannt.

seinem

Ein Gesuch um Freilassung des Zarenpaares.
Haoas meldet, der „Erpreßkorr ." zufolge, aus Petersburg:

Mebrere Mitglieder des Hauses Romanow haben an den Rat der
Dolksbsauftraaten ein Gesuch gerichtet, in dem sie unter Hinweis
auf die Durchführung der republikanischenRegierungsform die Frei-
lasiung der Zarenfamilie erbitten. Es wird betont , daß der Zar In
aller Form auf die Krone verzichtet habe und die Erlaubnis nach¬
sucht, Rußland verlassen zu dürfen, um sich in England oder Frank¬
reich niederzulassen.

Schweden und Rußland.
Wb K o p e n h a g e n , 16. Februar . „Rational Tideirde"

meldet aus Stockholm: Der Kommandant des Küstenpanzerschiffer
„Thor" forderte die Russen auf, die Aalandsinseln zu verlassen.
Die Russen sprengten die Munitionslager in die Lust und steckten
die Wachstation Und die Signalstation auf Eckeroe in Brand.

Unzulässige polnische Kundgebung.
Berlin,  18 . Februar . Der polnische Regentschaftsrat , der

Ministerrat und die Warschauer Stadtverordneten -Versammlung
haben gegen die Abtretung des Cholmer Kreises in unzulässiger
Form und unter Umgehung der Zensur in der Warschauer Presse
Einspruch erhoben. Es wurde eine Verwarnung erteilt und ' er
^Monitor Palski" beschlagnahmt. _



Amerika.
Amerikanische Einsicht.

Wv Berlin , IS. Februar . Zeitungsnachrichten zufolge
hielt der republikanische Senator Mc. Cumber am 1b. Januar im
Kongreß eine Aussehen erregende Rede über die Nichtbereitschall
der Bereinigten Staaten . Er sagte u. a.: „Wir müssen jetzt eine
Lektion lernen , daß man mit Ruhmredigkeit keinen Krieg gewinnt.
Man kann von der Entente keine größeren Anstrengungen erwar¬
ten, als sie sie bisher schon gemacht hat . Wenn wir Amerikaner
das Gleichgewicht der Kräfte wieder Herstellen wollen, so müssen
wir fünf Millionen Mann in den Kampf schicken. Eine weitere
Million Mann ist erforderlich, um den Vorteil, den die geo¬
graphische Lage den Zentralmächten bietet, auszugleichen, noch eine
weitere M,Ilion , wenn die Entente in Stand gesetzt werden soll,
zum Angriss überzugehen. Woher aber sollen wir zu alledem
Schisse nehmen, zainai , da wer doch auch Großbritannien , Frank¬
reich und Italien mit Lebensmitteln versorgen müssen? Wo sind
die notwendigen Fckhrzeuge? Das mag Gott wissen. Sicher weiß
es weder der Schiffahrksausschutz noch das Marineministerium.
Bei dem geringen Schisssraum, der nur zur Verfügung steht, ist es
besser, vorläufig keine weiteren Soldaten zu versenden und den
Alliierten nur möglichst viel Lebensmittel zukommen zu lassen.
Das ist aber gewiß: Stellen mir unseren Verbündeten nicht bald
ein Mehrsaches des bisherigen Schiffsraumes zur Verfügung , dann
werden sicher unsere Verbündeten zusammenbrechen, bevor wir
ihren Platz auf dem Schlachtfelde einnehmen können."

Meine Mitteilungen.
Fliegerangriff auf Trier.  In der Mittagsstunde

warfen feindliche Flieger eine Anzahl Bomben auf verschiedene
Teile der offenen Stadt Trier ab, die aber nur geringen Sach¬
schaden verursachten. Militärischer Schaden ist nicht angerichtet.

Wb Genf,  18 . Februar . Der „Matin " meldet: Die Militär¬
attaches» der Alliierten im rumänischen Hauptquartier erhielten
»m Samstag den Abberufungsbefehl ihrer Regierungen zugestellt.

Der ruhigste Monat des Krieges.
„Associated Preß " meldet, sie habe von befugter Seite erfahren,

-aß der Monat Januar an der englischen Front unter Berücksichti¬
gung der Ausdehnung, die diese Front jetzt habe und der Anzahl
Geschütze, mit der sie nunmehr besetzt sei, hinsichllich der erlittenen
Verluste und der verschossenen Munition der bisher ruhigste Monat
des Krieges gewesen sei.

3MmtUM»er Mi »er LmMillk.
Berlin,  18 . Februar . Unter Beteiligung von vielen Tausen¬

den von Landwirten eröifnete Dr. Rösicke die Versammlung mir
folgender Ansprache: Unter den jetzigen Kriegsverhältnissen tonnen
wir unsere 2ö. Jahresfeier nicht in einer Hochstimmung abhatten
Schwere Sorgen lasten aus uns . Ader erhobenen Hauptes stehen
wir da in dein Bewußtsein dessen, was für die Landwirtschaft er¬
reicht ist. Vor 25 Jahren ist der Bund im Krieg geboren. Damals
war es ein Aufbüumen gegen die Ablenkung von den Bahnen Bis¬
marcks durch Caprivi . Heute stehen wir im Kamps gegen die
Welt. Der kleine Kampf von damals bildete den Keim für die
jetzigen Geschehnisse. Ohne jenen Keim der Caprivischen Politik
würden wir diesen Wirtschaftskrieg heute nicht haben. (Stürmischer
Beifall .) Damals war die grundlegende Theorie Caprkois, daß
Deutschland ein Industrie - und Exportstaat werden Müsse. Wir
haben bewiesen, daß wir mit unserer Gegenansicht Recht hatten.
Wir haben Börsengesetze geschaffen und verdanken es ihnen, daß
wir mit Getreidevorräten in den Krieg gegangen find. Wir wollten
einen lückenlosen Zolltarif , daß wir ihn nicht erhalten haben, darun¬
ter leiden wir noch heute. (Sehr richtig!) Caprivi wollte eine Poli¬
tik, die uns vom Ausland abhängig macht, der Bund wollte Deutsch¬
land vom Ausland unabhängig machen. Dieses Ziel ist heute er¬
reicht, und der Bund ist berechtigt, auf seine Erfolge stolz zu sein.
Für die Zukunft wollen wir die Selbständigkeit Deutschlands auf
allen Gebieten, vor allem auf dem Ernährungsgebiet . Wir wissen,
daß das nur mit schärfstem Kamps erreicht werden kann und hof¬
fen, daß die Industrie mit uns Zusammengehen wird . Wir
weisen die Leute zurück, die die Verhetzung zwischen den Großen
und Kleinen in die Reihen der Landwirte hineintraaen wollen. Das
sind unsere Feinde ! (Stürmischer Beifall .) Unsere Demokratie
lernt nie. Ich erinnere an den Virchowschen Grundiatz von 1869,
abzurusten. Den haben wir auch jetzt wieder. Denn 1913 verwiesen
die „Frankfurter Zeirung" und das „Berliner Tageblatt " den
Krieg in das Reich der Fabel.

Man verlangt die Ansiedelung unserer Krieger. Dann inuß
man doch Ansiedelungsland haben. Das Siedelungsland biegt vor
unseren Loren im Osten. - (Lebhaste Zustimmung.) Wir
schm aber, daß die Friedensresolution vom 19. Juli dagegen ist
(Pfui Deibel!) und auch das Selbstbestimmungsrecht der Völker.
Wir brauchen Siedelung -. land, und unsere Standesgenossen in Liv¬
land und Estland schreien nach Hilfe. Haben Sie schon im „Ber¬
liner Tageblatt " und der „Frankfurter Zeitung " gelesen, daß sie
unseren Standesgenossen Hilfe bringen wollen? (Lebhafte Zurufe .)
Ja , wenn das Polen wären , dann würde ein Schrei der Entrüstung
durch ihre Reihen gehen. (Juden !)

Unsere Sozialdemokratie setzt ihre Pflicht gegen das Vaterland
hinter ihre internationalen Theorien. Ten Höhepunkt hat die
Sozialdemokratie mit dem Streik erreicht. (Lebhafter Beifall.)
Unsere Gegner wissen uns zu behandeln. Es gibr vei uns Leute,
denen eine Note des Auslandes für Wohlanstündigkeit lieber ist,
als daß sie Reichspolitik treiben (erregte Zuruse). Nach der Mei¬
nung Wilsons und Lloyd Georges dar? uns der Frieds von der
Ententc erst diktiert werden, wenn die volle Demokratisierung ein-
geführt und die Hohenzollern entfernt sind. (Höri ! Hört !) Das
sollen wir durch innere Kampfe leibst besorgen. Man sucht das
Vertrauen zur Obersten Heeresleitung zu untergralcn , aber ich bin
überzeugt ., daß die Deutschen entschlossen Innrer Hindenburg und
LuRvLorsf stehen ui d alle Angriffe aus diese Männer zurückweisen.
(Stürmischer Bestall.) Solange die Feinde bei uns die Refolutions-
mchryect vom 19. Ju ! herrschen sehen, so lange bekommen wir
keinen Frieden . (Zustimmung.) In dieser Verwirrung der Ver-
hätrnisse schauen wir auf unseren Kaiser. Der Bund der Landwirte
ist immer der Hort der monarchischen Gesinnung gewesen, und wenn
heute für viele die Zeit gekommen erscheint, die verraisuugsmüßigen
Rechte der Krone zu beschneiden, dann stehen wir sür ihre Erhal¬
tung ein.

Ich weiß nicht, ob der letzte Streik einen besonderen Beweis
für die Reg'ierungsfähioleit der Massen gebracht hat. (Sehr gut!)
Der Redner schloß mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiser, an
den auch ein Huldigungstelegramm abgesandt wurde.

Unter stürmischem Beisall wurde beschlossen, folgendes Tele¬
gramm an H ndenburg abzusenden:

„Herr Feldmarschall! In tiefster Dankbarkeit und unerschüt¬
terlichem Vertrauen blickt die Generalversammlung des Bundes
deutscher Landwirie aus das deutsche Heer und seine unvergleich¬
liche Führung . Wir sind gewiß, daß Eure Erzellenz Deutschland
zum endgültigen Siege führen und dafür einstehen wird , daß die
Früchte des Ausharrens und der Kämpfe des deutschen Volkes in
diesem gewaltigsten Kriege aller Zeiten Dcuischland nicht entrissen
werben, sondern daß der zu erreichende Friede Deurschlands Macht¬
stellung sichert, mehrt und eine glückliche zukünftige Entwicklung sür
Kinder und Kirdeskinder gewährleistet."

Freiherr von Wangenheim führte aus : Es stünde noch besser
um unsere Ernährung , wenn die Regierung unseren Anträgen mehr
Gehör geschenkt hätte. Gefehli hat uns stets eins weitsichkiqe Bor-
ratspolitik . Erst als es zu spät war . schuf man kriegswirtschaftliche
Einrichtungen , aber bürokratische Natur statt sie aus die freie Mit¬
arbeit der Landwirtschafi zu gründen. Wir werden in unserer ge¬
samten Erzeugung geknebelt. Trot-dem werden wir unsere Ar¬
beit leistend Die reine Zwangswirtschaft bat Schikfbrucki erlitten.
Stehe doch der von Ihnen auf . der sich noch n'chi gegen Krleqsver-
ordmnq vergangen ha:! (Große Heiierkeit.i Der zunebẑ nde
Schleichhandel beweist, daß Ware da ist. die der Allgemeinheit zu¬
gute komknen könnte, es fehlt nur die richtige Organisation.

I » y-etnr j^ rt. wo mwrs io um tut . wie EinNe». m<rtt man
den pölstiscben Zankapfel hinein, riittelt an den Grundfesten nn-
stres SraMes . -Gewiß rmrfc nach dem Krieg das preußische
Wahl:  e cht geändert werdeii, ob aber in einer Weise, die die

Herrschaft der und schließlich der Gasse bedeutet (stürmische
Zurufe ), ist doch höchst fraglich. (Sehr wahr !) Bisher fehlte uns
der gesunde nationale Egoismus . Die Grundlagen unserer Wirt¬
schaftspolitik dürfen unter keinen Umständen verlassen werden. Die
Gewährung der allgemeinen Meistbegünstigung an die Ukraine:
wäre der schwerste Fehler und würde auch den Bruch des Ver¬
sprechens bedeuten, daß unsere Vertreter vor derartigen Ab¬
machungen gehört werden sollen. Im Krieg haben wir auch mit
anderen Wrrtschaftsverbänden viel zusmnmgngearbeitet, und wir
bedauern nur , daß die Regierung den wirtschaftsfreundlichen Ar¬
beitern nicht die Beachtung und Rechte zugesteht wie den sozial¬
demokratisch organisierten Arbeitern (Hört, hört). Die Drohung
mit dem Wirtschaftskrieg in bitter ernst zu nehmen, um so mehr
muß der Friedensschtuß Deurschlands Selbständigkeit und wirt¬
schaftliche Kraft erhalten , daß wir nicht nur die nötigen Siedelunge-
gebiete erlangen, sondern auch unserer Industrie in West und Ost
erweiterte Grundlagen sür ihre Rohstoffversorgung schaffen. Zur
Sicherung des freien Welthandels wird es gut fein, wenn wir den
Vettern über dem Kanal so nahe steten, daß wir ihnen ab und zu
mit freundlichem, aber ernstem Ausdruck in das treue Auge schauen
können. (Große Heiterkeit.) Der Waffenstillstand mit Rußland
ist abgelarrsen. hoffentlich sind unsere Armeen schon auf dem Wege,
um die Balten zu befreien. (Stürmischer langanhaltender Beifall .,

Ich bin kein Antisemit im landläufigen Sinn , aber es muß
jeden von uns mit Bedenken erfüllen, überall da die Juden als
Führer zu sehen, wo gegen die Grundlagen der Monarchie gearbei
tet wird . Die Juden sollten diese unsauberen Elemente abschutteln.
Wir möchten und wollen Vertrauen zur Regierung haben, aber
warum spricht der führende Staatsmann nicht einmal das erlösende
Wort ? Von unseren Heerführern wissen wir . daß sic ihre Ziele
so klar vor Augen haben, daß keine Macht sie davon abbringen
kann. Das deutsche Volk will eine starke Hand und einen zielbe¬
wußten Willen über sich haben. Gebe Gotr, daß Graf Hertling
der Reichskanzler ist, der in feiner Klugheit und in feinem lief
religiösen Gefühl uns die christliche Monarchie erhält ! (Stürmischer
Beifall !)

Landrat o. D. Roettger überbrachte die Gl>!ckwü"schc des
Kriegsausschusses der deutschen Industrie , aab der Hoffnung aus
weiteres erfolgreiches Zusammenwirken Ausdruck und ries den Ver¬
sammelten zu, sich nicht gegen einander verhetzen zu lassen.

Abg. Dr . Wildgrube sprach über Demokratisierung und Par¬
lamentarisierung . Er verherrlichte die BismarckschePolitik . Wir

>sind entschlossen, uns nicht willenlos entrechten zu lassen. Warum
d i e s c r d e m o kr a t i s che Spuk,  wo sich doch dos monarchische
Staatswesen so glänzend bewährt bat ? Weil unsere damalige Re¬
gierung innerlich nicht ganz überzeugt war , daß das Heil für
Deutschland vom monarchischen Konftitutionalismus kommt lÄll-
gemeiner Zuruf : Bethmann Hollweg). Man wird den Eindruck
nicht los, oaß Gott diesen Mann im Zorn zum deutschen Reichs¬
kanzler geschaffen hat . "(Minutenlanger stürmischer Beifall .) Durch
ihn ist die Regierung und das deutsche Volk unter die Diktatur der
Demokratie geraten . Nicht aus der Geschichte des Reiches heraus
geschieht es, sondern aus den Wünschen der Demokratie und des
Auslandes (hört , hört). Die deutsche Unbeliebtheit in der Welt
können wir getrost ertragen , wenn wir auf der Macht stehen. (Leb¬
hafte Zustimmung .) Tie deutsche Demokratie ist zu einer politischen
Waffenschmiede des Auslandes geworden. Ein Deutscher, der sich
ein deutsches Urteil über den Parlamentarismus erlaubt , wäre der
moralischen Verachtung — von der politischen gar nicht zu reden
— des „Berliner Tageblattes " und der „Frankfurter Zeitung " sicher.
Deutschland wird monarchisch sein, oder es wird nicht fein. An un¬
seren Kaiser richten wir die leidenschaftliche Bitte : „Halte, was Du
hast, baß niemand Dir die Krone nehme". (Stürmischer Beifall
und Hochrufe aus den Redner .)

Darauf sprach Reichstagsabg., Weilnböck (Stadtsteinach) über
„Unsere Handelsbeziehungen nach dem Krieg zu Oesterreich-Ungarn
und Rußland ". Die Be:handlungen mit Oesterreich-Ungarn seien
bedenklich weit vorgeschritten, und es sei höchste Zeit , daß die
deutsche Landwirtschaft dazu Stellung nehme. Der bisher bekannt
gegebene Stand der Verhandlungen sei eine Gefährdung der deut¬
schen, insbesondere der süddeutschen Landwirtschaft. (Lebhafte Zu¬
stimmung.)

Der Versammlung lag eine Entschließung vor, in der der Ab¬
schluß des-ersten Friedens mit der Ukraine begrüßt wird . Es wird
erwartet , daß den Verschleppung?- und Revolutionierungsabstchten
der bolschewistischen Regierung ein Ende gemacht wird , daß die
deutschen Interessen insbesondere auch in den Ostseevrovinzen mit
größter Beschleunigung und mit allen erforderlichen Mitteln sicher-
gestellt werden. Dann werden die Versuche, das deutsche Volk in
der Treue zu seinen aregestammten Fürsten und in dem Vertrauen
auf seine Heerführer wankend zu machen, mir Entrüstung zuruck-
gewiefen. Die deutsche Landwirtschaft erneuere das Gelübde, an
ihrem Teil auch die letzte Kraft daran zu letzen, daß dem deutschen
Volk das weitere Dvrchhalten ermöglicht werde bis zu einem sieg¬
reichen. die Zukunft Deutschlands sichere den Frieden getreu den be¬
währten Grundsätzen des Bundes der Landwirte , der in der Erhal¬
tung und Stärkung der wirtschaftlichen Selbstärdiakeit des deut¬
schen Vaterlandes in umfassend»»! Maße auch in Zukunft die wich¬
tigste Aufgabe crblt^t. Nach b:e!'em Gesichtspunkt habe auch die
Neuregelung der Wirtsckastsverhältnilfe zu den Verbündeten zu
erfolgen. Auch d e Wirtschnftsbeziebungen zu ihnen müßten in
einer Weife ausgestaltet werden, welche jedem Teil gerecht werde,
'*>-i o>-, lluNnrhi ' it fter We >tw >r0ltin »»«i»erboIt »iNe ftürtten n*vr-
sturste, den tandmirlscbcisistcben kGteresien zuwiderlauGnde Vollbe-
günsliqitiigen unter keinen Umstände» einqeräiimt werden.

Unter stürmischem Beifall nahm dann das Wort Äammerherr
v. Oldenburg-Januschau : Wenn das große Schuldbuch aufgefchia-
gen wird nach dem Krieg, dann wird die Geschichte erweisen, weich'
enorme Leistungen das Deutsche Reich vollsübrt bat. auch im Ver¬
ein mit unseren Bundesgenossen, Kommt man nach Jahren , nach
dem draußen das Herz geschwellt war von Stolz auf das Ver¬
gangene, voll Hoffnung auf die Zukunft und Vertrauen zur
Führung zurück in unser Vaterland , dann wirken die Zustände ge¬
radezu niederschmetternd. (Zustimmung.) Versagt bat die politische
Leitung , versagt hot der Reichstag, Wenn unsere Diplomaten ver¬
sagt haben, so wird es wohl an Bethmann Hollweq gelegen haben,
(Lebhafte Zustimmung.) Ich glaube, noch niemals hat ein Minister
seinem Souverän und seinem Vaterland so schweren und nachhal¬
tigen Schaden zugesügt wie er. Würden wir unsere Wehrmacht
ausgeben um in einen internationalen Schwindel reinzuschliddern
— da müßten wir ja unser Deutschtum ausgeben und uns von der
übelwollenden Welt tyrannisieren lassen, Armee und Flotte müß¬
ten, wenn wir sie nicht Hütten, extra erfunden werden, als die größ¬
ten Erziehtinganstalten . Solange die Arme§ mit ihrem Helden¬
mut kämpft, ist es gut, was aber nachher geschieht, und wie wir
daraus herauskommen werden, das weiß nur Gott der Herr . Der
Kanzler, der das wieder in Ordnung bringt , auf den wird geschossen
werden, und wenn auf ibn nicht geschossen wird , dann (äugt er
nichts. Es kommt bloß darauf an. daß oe selber auch schießt,
(Stürmischer Beifall , Zuruf : Hindenburg !) Die Armee ist be¬
handelt worden, wie eine willenlose Masse die da ist zum Sterben,
auf deren Empfindungen man aber im übrigen nicht Rücksicht zu
nehmen braucht. In d' r Friedensarmee soll keine Politik getrie¬
ben werden, aber ietzt stehen Millionen draußen , und es ist eine
himmelschreiende Undankbarkeit gegen die, die unsere Grenzen
sichern, daß sie politisch rechtlos gemacht  werden in ihrer
Abwesenheit, (Erneuter stürmischer Beifall .) Mich haben die Grüße
des Reichstags an die Front jedesmal verletzt. Das sind Worte,
w-e sehen aber die Taten aus ? Da ist man der Armee in den
Riiä'en aefallen mit d'eser niederträchtigen Friedensresolution.
(Stürmischer Beifall,) Einer der vielen konfusen Gedanken
Beihmanns war es, die Sozialdemokratie regierungsfähig machen
zu wollen. Dumm sind ihre Führer ja nicht, bis auf den Herrn
Sch ' idsmanm der hat eine kolossale Dummheit jetzt gemacht, mdem
er sich zu irüh deconorierte und einen schleckt vorbereiteten Streik
in de Hand pnbm. Was wallten die Sozialdemokraten tun ? Das
Gros ihrer Wähler stand im Felde tmd bekam Feuer auf den Frack.
(Heiterleit .V Gewiß, v'ele, die als Sozialdemokraten hinausge-
aanqen find kommen iem als gläubige Christen zurück, ober rm
Jnlarde sind lo manch" -b'Geriqe Mc>" arcknst»n Sozialdemokrat »»
geworden infolge der Ernäbrnngsvolitik mit ihren rigorosen MaH-
nah-" en. Diesen müssen w'r scmen. daß e« io der ersah":? fon»,
l'st'schd.SOfat ist, der uns diese Ktiegswirtschüst aufgezwtttMU hat.
(Sehr richtig?)

Unter Bismarck*u»t aus der UElhelmstrssieder große nationale

Ton . Bo was von Ton haben wir von der Stelle des Neick tanz»
ters noch Nicht gehört, wohl aber von dem großen Hindenburg und
dem großen Luoendorff. (Stürmischer Beifall,> Die Kanaillen int
In - und Auslande , die gegen diese beiden Männe " hetzen, sind nicht
wert , ihnen die Schuhriemen aufzulösen. (Tosender Beifall .) Die¬
ser Krieg ist ein Kampf um die Weltherrschaft, und so hart seine
Fortsetzung ist, so muß er doch bis zum Siege durchgekümpft und
der Sieg aus genutzt werden, wenn nicht der Todeskeiin für unser
Vaterland gelegt werden soll. Wir haben 200 000 Mann in Polen
liegen lassen, nicht damit die Polen glücklicher werden, sondern zu
Ehr und Nutzen des deutschen Vaterlandes . Wenn die Polen be¬
rechtigte Forderungen stellen wollen, so hätten sie ihr Blut vergie¬
ßen sollen mr ihr Vaterland , aber nicht Zusehen, wie wir es getan
haben. (Stürmische Zustimmung.) Zu den Verhandlungen in
Brest -Litomsk sind die Polen ja nicht hinzugezogen worden und sie
haben nichts daran verloren. (Große Heiterkeit.) Eigentlich hätte
da der Herr v. Plathow hingehört, der deii Reichsschreiberdie
Treppe Hinunterschmiß, als er die Reichsacht für den grüßen König
übervringen wollte. Den richtigen Ton in Brest hat der Genera:
Hoffmann getroffen. (Beifall.) Aber die Sache mit der Ukraine ist
nicht ohne. Die R a » d o ö l ke r müssen selbständig
werden,  damit die »rkyästigen Russen nicht doch noch einmal auf
Berlin marschieren. Man behauptet, Hindenblirq und Ludendorss
hätten sich in die Politik eingemischt: nein, bei i^rer riesengroßen
Verantwortung haben sie das Recht, sich zu vergewissern, ob noch
ui fer Kaiser und König entscheidet. Es ist eine große Demütigung
für Preußen , wenn drei Minister aus anderen Bundesftoaken ge¬
holt werden, um uns eine Verfassung auf,zuoktroyieren, die wir nicht
wünschen. Wenn wir keine Kriegsentschädigung erlangen , mühte
man sich vom Reichstag 10 Milliarden jährlich bewilligen lassen.
Das deutsche Herz schlägt nicht in der W'Ihelmttraße. auch nicht
im Reichstage, sondern im Großen Hauptquartier . Das Reich ist
kein Reich des Verzichts, sondern der Kraft und Herrlichkeit in
Ewigkeit. (Stürmischer, langanhaltender Beifall.)

Tages-Rrm-schau.
Jubiläumsfeier in München.

München,  18 . Februar . Heute nachmittag 3 Uhr fand in
der königl. Residenz die feierliche Landeshuldigung für das Königs¬
paar zu dessen 50jöhrigem Ehejubiläum statt. Mit dem Königspaar
waren die sämtlichen in München anwesenden Fürstlichkeiten,
darunter die Mitglieder des Königshauses, erschienen. Der Kron¬
prinz/Ruprecht und Prinz Leopold von Bayern waren aus dem
Felde herbeigeeilt. Die Vertreter des bayrischen Volkes ans allen
seinen Ständen und Schichten waren durch Abordnungen erschienen.
Auch Vertretungen bayrischer und außerbayrischer Truppenteile aus
dem Felde waren im Festsaale aufgestellt. Der Präsident der
Kammer der Reichsrüte, Fürst Fugger von Glött, richtete eine An¬
sprache an das Königspaar , worin er im Namen des Landes für dir
Verdienste dankte, welche sich das Köniqspaar um die Wohlfahrt
des Landes erworben habe, und dem Wunsche Ausdruck gab, daß
die harte Prüfungszeit des Krieges bald von uns genommen werde,
und das Va erlaub mit dem Königspaar nach siegreich durchgeführ-
tem Kampfe sich der S qnungen eines gesicherten Friedens erfreuen
könne. Nachdem die Klänge der Nationalhymne verrauscht waren,
antwortete der König mit einem herzlichen Donk für die Huldigung
als einem Beweis , daß das Wort Treue um Treue in guten und in
ernsten Tage im Bayernlande seine Geltung bewahrt habe. Der
König nahm mit Dank die Spenden des Landes entqeqen und ver¬
künde e. daß hiervon ein Betrag von 5 Millionen Mark verwendet
werde für die Stiftung der Fürsorge sür Säuglinqe , Klemkinder-
und kinderreiche Familien . Weitere 3 Millionen Mark sollen den
Inhabern der goldenen und silbernen Mittürverdienstmedaille
einen Ehrensold sichern. Aus seinem eigenen Vermögen errichtete
der König mit einer halben Million Mark eine Stiftung , um be-
dürfiigen Landeskindern, namentlich Kriegsteilnehmern den Einllitt
in den Ehestand und die Begründung eines Haushaltes zu erleich¬
tern . Endlich wurden eine Million zweihunderstausend Mark aus
Stiftungsmitteln überwiesen als Grundstock für die Errichtung eines
vornehmen Ausstellungsgebäudes für Kunst und Kunstoewerbe in
München. Der König schloß: Möaen von allen Liebesw°rken üppige
Früch e reifen zum WoHle des Vmerlandes , mögen dem treuen
Bayernvolke nach den schweren Heimsuchungen der Kriegssahre
bald die Segnungen eines gesicherten Friedens erblühen.

Präsident Kämpf an den Reichskanzler.
Wb Berlin,  19 . Februar . Reichstagspräsident Dr. Käntpf,

deffen Kur in Altheide noch nicht beende: ist. hat an den Reichskanz.
ler Dr. Grafen von Hertling folgendes Telegramn, gerichtet: Ew.
Exzellenz! Zu meinem Bedauern bin ich durch Krankheit verhindert,
Im Reichstage bei dem Beginn des neuen Tagungsabschnittes Ew.
Exzellenz zu begrüßen und anläßlich des Friedensschlusses mit der
ukrainischen Republik, als der ersten Frucht der hochherzigen Frie-
densbestrebungen unseres Kaisers, zu beglückwünschen. Auf Grund
der unvergleichlichen Heldentaten unserer und der verbündeLn
Heere und Flotten und der genialen Strategie ihrer ruhmreichen
Führer haben Ew. Exzellenz und deren treue und erfolareiche Mil--
arberter in gemeinsamer Arbeit mit den verbündeten Regierungen
einen diplomatischen Sieg erfochten, dessen Tragweite heute noch
nicht «nnähernd zu übersehen ist. Zwar sind die Gefahren und
Wirrnisse, die sich trotz aller Siege vor uns austürmen , noch nicht
überwunden und gelöst, aber ich darf mehr als jemals dem felsen¬
festen Vertrauen Ausdruck geben, daß aus dieser gewaltigen Prü¬
fung Deutschland zusammen mit seinen Verbü"deten einig, frei und
machtvoll hervnrgehen wird als der sichere Hort eines dauernden
und segensreichen Friedens für dis ganze Well. Dr. Kämpf.

Wb Berlin , 19. Februar . Der Friedensvertrag mit der
Ukraine hat heute die Zustimmung des Vundesrats gefunden.

Wb Berlin , 19. Februar . Das Oberkommando in den
Marken hat eine Bekanntmachung erlassen, daß der am 31. -Januar
über Berlin und Umgegend verhängte verschärfte Belage¬
rungszustand  mit dem Ablauf des 23. Februar 1918 außer
Kraft  tritt.

Kriegszeil. AeveroanOzeiL und Landwlrtjchast.
Von Geheimen Finanzrat Bastian.

Sehr im Gegensatz zu manch anderer Sitzung gewinnt man
ln den landwirtschaftlichen Versammlungen den befreienden Ein-
druck, daß auf dem Gebiet der Landwirtschaft jetzt schon erfolgreiche
praktische Uebergangswirtschaft in größtem Umfänge betrieben wer¬
den kann und betrieben wird. Man schöpft aus diesen Verhand¬
lungen weiter die Zuversicht, ja die Gewißheit, daß die Landwirt¬
schaft als eine der unerschütterlichen Hauptsäulen unserer Volks¬
wirtschaft die Tragfähigkeit, d. h. Leistungsfähigkeit, mit der sie uns
durchhalf, sogar noch steigern kann. Das erleichtert und sichert nicht
nur das Durchhalten, das ist auch ein fester Unterbau für unsere
wirtschaftlicheErholung in der Uebergangszeit.

Die Ertragssteigerung wird erreicht: durch Steigerung des
Futterdaues und der Viehhandlung : - vorsorgliche Auswahl der
Futterpflanzen : stärkere Ausnützung weiterer Oedland- und bis¬
heriger Anbauflächen: stärkere Anwendung von künstlichem Dünger.
Kalt-, Phosphor -, Stickstoffdünger in der Uebergangszeit: von Fall
zu Fall wohlüberlegte Auswahl , Anwendung und Ersetzung des
Düngers : fürsorgliche Bodenbearbeitung . Unkrautbekämpfung: Aus¬
wahl der ertraqsreichsten Sorten von Rahrungspflanzen und des
dazu nötigen Saatgutes bei stärkerer Beachtung der Hülsen- und
Oelsrüchte— und. wo es angebracht ist. der Zuckerrüben —; eigener
Anbau von Saatgut (z. B . Kleesamen), «ms von andern und na¬
mentlich ausländisäM Bezugsquellen unabhängig macht: plan¬
mäßige Be° tmd Entwässerung : Nutzbarmachung des Waldes und
seiner Gaben ftir die Ernährung und den Strenbedarf des Viehs: Er¬
gänzung und Ersetzung der merschlichen Krall durch Gerät und
landw -rtschaftliche Maschinen, durch plamnäßige Atisnützung der
elektrischen Kraft in jeder Gemeinde: durch sie werden an Stell?
der Achrschenlrckfi die meisten landwirtschaftlichen Maschinen ge-
bandbabt . Dreschmaschinen. Binder -Mähmakchinen, Hä-»selmafchin-n,
Psuhlmaschmetl. Kartckffelschätmaschmen. Abladevorrichtnngen für
Heu Stroh und Getreide und sofort. Kurzum: Der Motor wird
überall hinnestxllt. wo er anvacken kann.

Die Feldbereinigung hat sich glänzend bewährt . Also wird
sie, wo sie nutz fehlt, durchzEhren sein.

Werm die Heeresverwaltung nicht mehr aus Gründen »« -



dringliche DLrtekdigmWszwccke die Hand auf SUckstofftterbknd«ngen
" 01f* muß, die uns als Düngemittel fehlen, werden wir nicht nur
,«»schwer unseren gesamten Bedarf decken, sondern sogar noch gegen
!m'e4 Geld aus sich re» können. Bis dahin hilft sich die Landwirt-

' -' aft durch wohlerwogene Verwendung des vorhandenen Kunst.
ngers, da wo er am meisten näßt . Oder sie baut Nahrungsmittel,

Piiic den unzulänglich vorhandenen Stickstoffdünger entbehren können
f" j». Bohnen), oder sie baut z. B. Gelbklee, der untergeackert Stick-
eikfdüngung gibt. Kali liegt im Elsaß, Phosphordünger ziehen

1 «ir aus den Eisenerzen Lothringens , das uns mehr als drei Viertel
Lenserer Erzförderung liefert. Schon deshalb : Hand weg von Elsaß«
' äothriug'

Uni zugunsten der Aügemetrcheir die Erzeugung zu steigern,
gat man eine wenn auch kleine Erhöhung der Getreidepreife vor-

Die berufsständiqe Berrrctung der Landwirtschaft Hai
R abgelehni, weil sie die Verantwortung für eine Erhöhung des
* "otcrcifes nicht übernehmen will. Man sieht, die Landwirtfchafi,i uns den Verteidigungskrieg gewinnen hilft, denkt nicht bloß

>6 Stadt, Kreisu.Umgebung.
rick.
* Herr Oberstleutnant Klivstein.  Kommandeur des Erf .-

xjon.-Batl . 25, hat in dankenswerter Weife den Vorsitz im hiesigen
LrtsM'-' tcknft für Jimendnfleae wieder übernommen.

* Verkehr mit Zucht - und Nutzvieh im Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden.  Am 15. Februar d. Js . werden
di- Bestimmungen der Landeszentralbehörden vom 27. Dezember
1P17 über den V ' rkehr mit Zuckt - und Nutzvieh in vollem Umfange
in Kraft treten. Danach ist die Ueberführunq von Rindern . Kälbern,
Schafen und Schweinen von einem Kommunalverband des Regie-
^nasb -zirks in einen anderen an die Genehmigung der Bezirks-
slnschstelle zu Frankfurt a. M ., Uinermainanlage 9. gebunden,
gener bedarf es zur Emf 'chr von Vieh in den Regierungsbezirk
Wesbad"n und z»r Ausfuhr aus demselben der Genehmigung der
gleichen Stelle und der beteiligten auswär 'igen Provinzialfleisch-
pelie. Die Bestimmungen haben den Zweck, den Schleichhandel mit
Lieb, der einen aroßen, unseren Viehstmid ernstlich gefährdenden
Il-'fang erreicht hat. zu unterbinden . Die Ausf' chrerlaubnis wird
dak"r nur erteilt werden, menn durch emen sachverständigen Se=
auf rag1«*’ der Beiirksfleifchstellenachĝ wiesen wird daß es sich bei
den betreffenden Tieren um Nußvieh oder Zuchtvieh und nicht um
Schlachtvieh handelt. Der Verbleib der Tiere wird nach ihren,
Eintreffen am Bestimmungsort überwacht. Schlachtvieh ist wie bis-
b-r an die Kreisfammelstellen des Viehhandelsverbandes abzu-
sühren. Der Erwerb und die Veräußerung von Nnßvieh inn»rbalb

Kammunalverbandes ist an keine Förmlichkeit gebunden.
Wünscht jedoch ein Landwirt sich Nutzvieh aus einem anderen
Kammunalverbandzu beschaffen, so muß er zuvor um d'e Einfuhr-
erla"b" is nachsuchen. Den Antrag ,.zum Zwecke des Wei' eroer-

können auch die mit einer Ausweiskarte versehenen Händler
stellen. Der Antrag ist bei dem Bürgermeisteramt einzureichen, wo
Anr âsfarmiilare vorrätig gehalten werden. Die Genehmigung
der Ausfuhr feßt die vorberiqe Genehmigung der Erfuhr voraus,
lst-r Versender der auszuführenden Tiere hat unter Vorlegung der
erteilten Einfuhrgenehmigung , der Kaufanzeige und der Mitteilung
über den Verladeort und die Verladezeit die Ausfuhrqenekmiaung
bei der Bezirksfleischstelle zu beantragen . Die Aussubrerlanbnis
wird nach Bellchllguna der Tiere au--gekvindig' gegen' eine Gebühr
ao», 5 Mar " für Großv 'eh U" d 1.50 Mark für' Kle' " m»h. Die gl»!che
Gebühr wird erhoben für die Genehmigung znr Einfuhr von Vieh
Otis sremd' n N-ehhandel?verbändeu. Ueber die Handhabung des
Hendels auf Märkten werden noch besondere Bestimmungen ver¬
öffentlicht werden. Die Güterabfertigungen der E'fenbahnverwal-
timgen find anq»w'efen. keine Verladungen vorzunehmen, wenn
nicht die vorgefchriebeneGenehmigung beigebracht wird.

* Wb" g Aenderung des  P o st f che cka e f e tze s. Dem
Reichstag ist der Entwurf eines Gesetzes betreffend Aenderung des
PMckeckqefebss vom 26. März 1914 zugeqangen. welche mit Be¬
ginn vom 1. April 1918 anorimet : 1. In 8 5 Absatz 1 wird Zister 3
aufaeboben. wodurch die Gebühr für Ueberweii'unaen fortfällt . 2.
An die 6 eile des § 5 Absatz2 tritt folgende Vorschrift: Die Ge¬
bühren zu 1. für Einzahlungen sind vom Einsender, die Gebühren
zll2. für Auszahlung vom Auftraggeber zu entrichten. 3. Der 8 6
erhell folgende Fällung : Die Sendungen der Postscheckämterund
Postanstalten an die Kontoinhaber , die S »nd" nqen dieser Aemter
lind Anstalten untereinander , sowie die Briefe d-r Kontoinhaber an
die Pvstsckeckäm' er werden in Postfcheckangelegenheitenportofrei be¬
fördert. Für die Versendung der Briefe der Koniojnh->ber an die
Postscheckämter sind besondere Briefumschläge i’S 101 Ziffer 2 dieses
Gesetzes zu benutzen. Werden andere Briefumschläge benutzt, unter¬
liegend-e Sendungen dem gewöhnlichen Briefporto,

* Stärkerer Karroifelanbau.  Die Landwirtschalts-
kamwer fordert die Landwirte de^ Bezirks auf. Heuer mehr Kar-
toffeln anzubauen , da im letzten Jahr die Karkofs-lanbantläche im
Regierungsbezirk um 20000 Morgen zurückgeganqen
ist. Dieser Rü -kaang muß wieder beiaebracht werden, es muß j°dsr
Landwirt mindestens so viel Kartoffeln bauen, als er im Jahre
1916 aebaut hat. Denn die Grundlage der Volksernährung . das
letzte Kampfmittel, das beste Kampfmittel, ist stärkster Kartoffel¬
anbau.

LchierNein. Der aus der russischen Gefangenschaft entflohene
Musketier Wilhelm Firnges ist Dienstag nachmittag unvermutet
hier eingstroffen.

Dierstadt. Zur Eingsmeindung -frage erfährt die „B . Z." von
wohl-unterrichteter Seite , daß in Anbetracht des nach dem Kriege
notwendigen Aufschwungs im Handwerk und Gewerbe und der
durch eine Einverleibung von Gemeinden zu erwartenden Preis-
stigerung im Grundstücks- und Jmmabilienwefen auch die maß¬
gebenden Körperschaften unserer Gemeinde einer Eingemeindung
nach Wiesbaden näher treten würden.

^ Flörsheim . Entente - Brüder unter sich.  M,i recht
gemischten Gefühlen nahmen zwei bei einem hiesigen Schuhmacher-
weifter als Gehilfen eingestellte Kriegsgefangene, ein Ruße -und ein
Franzose, die letzte von Trotzki verkündete ..Beendigung des Krieqs-
Dstcmdes" mit Deutschland aus. Während der Russe, mit vollem
Gesicht grinzend seiner Freude kaum noch Einhalt tun konnte, ge¬
riet der französische ..Mncfeh" in einen echt gallischen Wutanfall,
'i^ .chöuste seinen Krieaskolleaen von ehemals mit den liebenswür-
"gsten Komplimenten wie „Saurusfe ", «Lausrulle " ufm. und griff
Zuletzt sogar zum Schemel. Da kam er jedoch bei dem sonst recht
pstegmatischen„Panje " bös an . Es entwickelte sich so blitzschnell
zwischen den einstigen Bundesgenossen der richtige Krieasziistcmd,
aru zu beenden der hinzukommende Meister Deutsch alle Mühe
hatte. Er selbst konnte den Friedenszusiand . resv. die Waffenruhen"xmi, Gewalt mied"rh"rstellen. Ob sich die seindstcher Brüder
n”n noch der neuesten Eniwickelung im Osten nicht doch bald wieder
zasamm̂ufinden werden?
K k)atter--h' lm. Barer und Sohn , der S "rq. Josef Diehl und
Nrer Joses i^ ehl von h'er. »rasen sich vor einigen Tagen zu-
sullio in der Gefechtszone bei Cambroi.
. .höcklll. Der etwa L ĵähriae Schlosser Ernst aus Nied»nreifen-
,Hrn wurd" in de» Farbwerken bei der Erptofion eines Epreng-
wrxen, g°^ tet.
. Fr"nkfnrt. Jnfoloe storker A»saabenverm»hru"a steht im
aeuen Rechnuno»intzr für Frantft-n eine namhafte Erhöhung der
Seuern „nd Gebühren in Aussicht. — Die G'raffammer ver-
{fc - " Monmq gegen die Krieqerrrau Anna Gerlinger wegen
^hrst'sllger Tötung an einem ne»o°bnrenen Kinde. Da fick jedoch
Verdeck smomen'e auf varlänlfcke Tötung eraaben, wurde die Frau
aem Schm„roer>cht zur Abnrrellung üb-rwiesen. — Mi' den Ein¬
deckern. die sich die Rot der Zeit zu Rune machen, fvring-n die
a °ugen Gericht s-s,r scharf um. So erhielt der 36iödriqe Arbei'er
J^'nrich Berm'na für einen Wobnnnqseinbnichv'er Jahre Zucht-
j.?Us- Wi 35jähriaen Scklnlle,- Alberr Wienand dietierte man lür
K ^ iiübtrwm einer Mansarde zwei Jabre Zuchthaus zu. Den“ ‘hrfeen Arhef'er Johann E ckharn verurteilte man weaen
Mlerei mit Diebsgut zu drei Jabren Zuchthaus. Die Sckwinde-
J !" w0 vebenxmi" eln muß der 36jährige Metzger August Heriel

" drei Jahren Zuchthaus bü^en.
. Krleq nr-d Theater . Wie an a"d»ren Orten , so bringt
«. w hier d'e ^riegszei' . so sel'ism es « scheuen man. d»n chft»a'ern

um Abend auso»rksuste Häuser. Mer nicht Gesellschafter" Thealer-A.'G. oder Wonnent ist oder über eine ausgezeichnete

Spürnase zur Erlangung einer Karte verfügt, der mutz auf den Be-
such verzichten. So sind heute bereits sämtliche Vorstellungen bis
zum L7. Februar im Opern- und Schauspielhause vollständig aus¬
verkauft. Jahrelang bedurften beide Häuser steigender Zuschüsse.
In diesem Jahre werden sich aber sicher Ueberschüsse ergeben.

Frankfurt . Pässe nicht vergessen! Sonntag nachmittag wurde
bei der Kontrolle in der Elektrischen Frankfurt —Homburg der
Frankfurter Verein für Physik und Chemie angehakten. Etwa 20
Personen wollten nach der Saalburg , begingen aber bas Verbrechen,
ohne Paß zu reisen. Sie wurden ausgeschrieben und werden ihren
staatsanmalllichen Strafbefehl über 5 Mark erhalten . Es kann

, nicht oft genug betont werden: Päffs mitnehmen!
' Frankfurt . Die Stadtverordnetenversammlung gab heute oin-

sttmmta ihre Genehmigung zum Ankauf der Friediünderschen Pri-
vatklimk „Hohemark" bei Oberursel und bewilligte dazu 1136 000
Mark . Die Klinik ist zu einer Nervenheilanstalt für den Mittelstand
bestimmt und wird vorerst für 100 Betten eingerichtet. Ihre Ueber-
nähme in städtischen Besitz erfolgt in kürzester Frist . Die Verwal¬
tung der Anstalt wird einem besonderen Kuratorium unterstellt . —
Un er dem Vorwände, reichliche Ledervorräte zu besitzen, besucht ein
40jähriger Mann , der sich Josef Sooste nennt , zahlreiche hiesige Fa¬
milien und läßt sich von diesen Schuhe zum Besohlen geben. Die
Leute haben bis jetzt ihre wertvollen Schuhe noch nicht wieder be¬
kommen. Der Schwindler konnte noch nicht festgenommen werden.

; Eppstein i. T. Eine Frankfurter Gesellschaft erwarb für 90 000
! Mark das am Staufe belegene Kurhaus „Taunusblick", das bisher

einer englischen^ erlengesellschaft zu eigen war . Das Kurhaus soll
nach seinem vollständigen Umbau zu einem Hotel-Restaurant einge¬
richtet merßen.

Bad Homburg. Der Kaiser richtete folgendes Schreiben an
den l. berburgermestter: „Herrn Oberbrügermeistsr Lübke: Ich habe
die mir von Ihnen namens der Stadt Homburg vor der Höhe an¬
läßlich des Fiedensjchlusses mit der Ukraine dargebrachien freund¬
lichen Glückwünsche mit besonderer Freude entgegengenommen und
spreche Ihnen meinen wärmsten Dank aus . Gott gebe, daß dieser
Friede der gute Anfang für ein recht baldiges Kriegsende ist."
Wilhelm I . R . Von der Kaiserin ging folgendes Schreiben ein :' An
den Oberbürgermeister und den Stadtverordnetenvorsteher der Stadt
Homburg : Für die mir aus Anlaß des Friedensschlusses mit der
Ukraine dargebrachten freundlichen Glückwünsche und gleichzeitig
übersandten herrlichen Blumen sage ich Ihnen , den Vertretern der
Stadt Honrburg herzlichen Dank. Möge dem deutschen Vaterlande
und möge der Stadt Homburg, die mir in dieser schweren Zeit be¬
sonders lieb und wert gewesen ist, ein baldiger allgemeiner und ge¬
segneter Friede zuteil werden, durch den Stadt und Gemeinwesen
emporlllüben möaen. Das walte Gott . Aimnste Vlktorio I . R.

Limburg. Die neueste 8l»«gabe des bifsfiöff. Amtsblatts ver¬
öffentlicht einen Hinweis d -s bischöflichen Ordinariats zu Limburg
a d. L.. be:r. Kleidung b-i der Feier der ersten I,!. Kommunion .'
worin gesagt wird, der Bischof habe schon im vorigen Jahr mit
Rücksicht aus d'e herrschende Teuerung es für wünschenswert be¬
zeichnet. daß d<e Kinder in ihren gewöhnlichen Sonntagskleidern
zur ersten hl. Kommunion gehen, und dag die woblbavenoen Fa-
mili-' ii den ärmeren in d'esem Punkt mit gutem Beispiel veran-
g ' hen. Die Seelsorgsvorstünde werden ersucht, die El 'ern der Erst-
tommuuikanten in geeigneter Weise über den beungen Notstand
aufzuklären , damit sie im vaterländischen Interesse auf eine be-
sond->re Festkle'dung verzichten und. so weit möal 'ch, im Gebrauch
besindl!che. entsprechend herqerich'eie Kleidungsstücke sür die Feier
der eell-n bl. Kommunion verwenden.

Dillenbura. Einen frechen Diebstahl unternahm am Montag
am hiesigen Bahnhof eine unbekannte Frauensperson . In einem
vnbewach'en Augenblick ergriff sie eine vor dem Schalterraum
liegende Handtasche und suchte das Weite. Der Besitzer der Tasche,
der sich zum Lösen der Fahrkarte entfernt hatte, bemerkte den Dieb¬
stahl und nahm sogleich mit zwei Freunden die Verfolgung der
Täterin auf. Es gelang ihnen auch, die Diebin zu erwischen. Nach
Verabfolgung einer gehörigen Tracht Prügel ließ man die Perlon
laufen, ' iider ohne den Namen festzustellen.

— Mamz . ' 19. Februar . Zwei tödliche Unglücks-
f"  l l e ereigueten fick hier kuri hintereinander . In der vorletzten
Nacht setzte in der Himmelsgasse ein 4jähriges Mädchen sein Bett-
chen in Abwesenheit der Mutter dadurch in Brand , daß es nach
den nebenan liegenden Zündhölzern griff und anzündete . Das Kind
warf das brennende Zündholz in der Angst anscheinend auf das
Bett , so daß dieses bald lichterloh brannte . Da dcks Zimmer ver¬
schlossen war , konnte das arme Kind nicht flüchten und fand so einen
jämmerl 'che» Tod infolge Erstickens. — Gestern nachmittag wurde
am Rhein beim Ausladen eines Kohlenschiffesein 16 Jahre alter
Schiffsjunge von dem Greifer eines Dampfkrans am Kopfe mit
solcher Wucht getroffen, daß der Junge auf der Stelle tot blieb.
Er hatte sich unter dem Fahrbereich des Krans aufgehalien . obwohl
auf einer angebrachten Warnungstafel davor dringend gewarntwird.

— Meinz kiosiheim, 19. Februar . Durch einen Bubenstreich
wurde ein auswärtiger Hohzhändler hier empfindlich geschädigt.
Mehrere halbwüchsige Bürschchen entfernten an einem in, Floß¬
hafen verankerten Floße -mit Gewalt die Befestigungen, sodaß Teile
des Flohes vom Strome fortgetrieben wurden . Bei den derzeitigen
bohen Holzpreisen stellt sich der angerichtete Schaden recht hoch.
Die Töter wurden ermittelt und zur Anzeige gebracht. Ihr Laus¬
bubenstreichdürfte sie recht teuer zusteben kommen.

— Aus Rheirchrffen. Der Wein schlägt noch weiter auf . Die
in den letzten Tagen in verschiedenenTeilen Rheinhessens stattge¬
habten Weinversteigerungen zeigen durchaus ein erneutes Anziehen
der Preise. So wurden beisvielsweisc bei einer größeren Ver¬
steigerung in Guntersblum 500—600 Mark mehr für das Stück
Weißwein des 1917er Jahrgangs erzielt, als vor wenigen Wochen
geboten wurden. Das Stück stellt sich meist auf 5000—6000 Mark
und darüber für Weine mittlerer Lagen. In einem Falle wurden
dortselbst 6 Stück zu je 5700 Mark verkauft. In Schwabenheim
verkaufte der Wmzerverein eine arößere Partie 1917er Weine z»
53im Mart Das Stück, und in Oppenheim wurden 10 Stuck zu >e
7000 Mark und in Nierstein 7 Stück zu 7500 Mark ahgesetzt. Dabei
wird beobachiet. daß die Weinbesitzermit dem Verkauf tbotz dieser
enormen Preise nach znrückhalten. weil man allgemein von der an¬
gekündigten weiteren Einschränkung der Biererzeugung eine noch
größere Nachfrage nach Weinen erwartet.

— Teure ftafrn und Reh». Daß es für viele Jondnnchter aeaen-
wärt 'g bei der Pachtung von Jagden überhaupt nickt mehr auf den
Vachtpreis selbst ankoniml. sondern nur darauf , daß man sich die
Jagd auf jeden Fall als Beiuqsanelle für Fleisch zum eigenen Ge¬
brauch sickert beweist eine Vergleichung so mancher Jaaderqebnisse
mit den Packtvreisen selbst. Ein treffendes Beisniel hierfür bietet
die in letzter Wocke 'tattgohabte Bernncktung der Jagd zu Homburg
i. Pfalz . Obwohl d'ese Jaad im letzten Jabre trog ausgiebigsten
Ausschießens der Jagd in allem nur 23 Häslein und 14 Rebe nebst
einw->n yreniaen Fasanen eebrackre. fti»o der Preis der Jaad bei
der Reuverpachtung von 1900 auf 4000 Mark . Hier steht nach fach¬
männischer Berecknuna das Pfund kkleifch ohne alle anderen Un¬
kosten von vornherein "»f N'wd 11 Mark.

Kreuznach. Die stöduichen Körverichaften ernannten Hinden-
bura i,>d L'id"ndorff zu Eärenbürgern Kreuznachs und a»ben zwei
der schönsten Straßen d'e Nomen der beiden verdienten Heerführer.

Krenznoch. Die Gemeinde Ippesheim brach'e sieben Fuhren
gelöndete Möbel. Materialien usw., vom Hochwasserunglück nach
Krev' noch zurück.

Deftle-r. Etwa 900 Ukrainer, die sich bisher im hiesigen Ge¬
fangenenlager aufhielten, traten Montag früh die Heimr-ife in
einem Sonberzuoe nn. Die Bevölkerung bereitete den Soldaten
einen herzlichen Abschied.

Ansre A'inif.
Roman von Julia  Jobst.

(1. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Guten Tag , Boltenbagen . lange hat mir nichts so geschmeckt

wie d->r Blechkuchen. Und dann der Kaffee!
Willkommen. Herr Hans , rief die Boltenbagen und schüttelte

kräftig die dorgereichte Hand. Und wegen des E'wmens lasten Sie
fick man keine orauen Haare wachsen, dos zieht sich hier alles von
f' lbst zureckst. Das versteht unsere gnädige Frau , und das grüne
Zimmer . . .

Birgt olle Wefsk>eit in sich und das römische Recht svrinat
einem dort direkt ins Gehirn, was Tante ? Ich glaube, es legt sich

nachts ein alter Kodex wie ein Alp auk meine Brust . Ich werde
schreien, Tante.

Schrei Du nur , mein Junge , wenn Dir das Spaß macht und
es Dich erleichtert. Mir tut 's nicht weh. Doch nun voran , ich gebe
Dir selbst das Geleit.

Aha, nun kommts, dachte Lossen, die Moralpredigt bleibt mir
nicht erspart.

Haus hatte sich nicht getäuscht. Die Moralpredigt war kurz
und kräftig nach Tante Frönzes Ärr und verfehlte darum nicht die
Wirkung. Er schloß sein Gepäck auf »nd sing an auszupacken,

j Warum blieb die Tante noch? Sie stand am Fenster und sah seiner
! Tätigkeit zu, ohne die Hand zu rühren . Sie hat noch was auf dem
? Herzen, sagte sich Hans und blickte verstohlen zu ihr hin. Wie gut

sie noch aussah. kräftig gebaut und von leichter FM' -, die ihr bei
ihrer Größe und tzrem Alter — sie vollendete dato das fünfzigste
Jahr — einen Zug von Behaglichkeit gab, der anbeimelte . Kluge,
graue Augen. fchanlen für gewöhnlich hell und freundlich unter den
dicht bebuschten Brauen her, konnten aber eine ungewöhnliche
Schärfe aimehmen, wenn es galt , eine Entscheidung zu tresse» ober
über einen armen Sünder Gericht zu Hallen. Hier in Wildhagen
galt nur ein Wille und das war der ihre. Jeder beugte sich ihrer
Slutoritüt, auch Hans fühlte sich in seiner Selbständigkeit schon jegt
bedroht und versuchte vergeblich, dem unbekannten Kommenden zu
trotzen.

Was die Tante für reiches .Haar hatte ! Es war in seiner dunk¬
len Fülle schlich! aus der schön geformten Stirn genommen und
hinten zu einem d cken Knoten verschlungen. Der schmal geschnit¬
tene Mund zeigte die weißesten Zähne, und die fein geformte Nase
war schön zu nennen, doch das männliche, energisch vorstoßende
Kinn gab dem Frauengesicht ein ko eigenartiges Gepräge , daß der
Spitz'wme „der arimwe Haaen" ant auf sie poftte.

Und was ich noch sagen wollte, Hans , klang es jetzt vom
Fenster her, Du bist also hier, um m't Hilfe des Justizrates und
des Assessors die Lücken in Deinem Wissen auszufüllen . Für an-
deres bleibt Dir keine' Zeit, auch nicht, um etwa einem lieben
jungen Ding verliebten Unsinn in den Kopf zu setzen. Es ist ja
jo leicht, ein solches Feuer anzuzünden, und ihr Männer habt eure
Freude daran . Ihr tragt meist keine Wunden davon.

Tante Fränzes Augen verdunkelten sich, es war . als ob sie
nach innen schauten, der junge Mann glaubte zu wissen, woran
sie dachte, doch schon fuhr sie um so energischer fort : Ich bin nicht
willens, jo was hier zu dulden. Ihr seb noch Kinder , Du und
die Eva , und ich wünsche nicht, daß Du die Harmlosigkeit ihrer
siebzehn Jahre störst. Sei ihr ein fröhl 'cher Kamerad , mein
Junge , sie wünscht sich nichts Besseres, und erschwere mir nicht das
Amt, dem lieben Kinde Vater und Mutter zu ersetzen. Sie ist mir
als heiliges Vermächtnis anvertraut und sie soll nicht Schaden
nehmen an ihrer Seele. Kein Wort zu ihr, das ich nicht hören
dürfte ! Gib mir die Hand darauf , Hans , und ich lege Eurem
Verkehr keinerlei Schranken auf.

Gut , Tante Fränze , ich verspreche es Dir . Wie aber , wenn
ein anderer das tut, was ich unterlassen soll? Der junge Dichter
auf Seeshaupt scheint sehr vertraut mit Eva zu sein.

Ach, der zählt nicht mit, erklärte Frau Gegner , für den ist seit
kurzem Annemarie v. Rodeck best'mmt.

Lossen, bekam einen Hustenansall, um das Lachen zu unter¬
drücken, das ihn befiel — er dachte des brüderlichen Freiers , der
das reiche, schöne Mädchen schon als sein Eigentum ansah.

Sie ist ja . auch noch ein Kind, die Annemarie , aber dafür
zählen bei Gerlot die Jahre doppelt. Der alte Baron hat recht,
dem tut es not, eine frische, junge Frau zu bekommen, die mit
hellen, klaren Augen um sich sieht. An der ist ein Gutsbesitzer
verlorengegangen . Sie hat alles, was unserm lieben Gerlot fehlt,
sie werden sich herrlich ergänzen.

Seit wann steht die Verbindung der beiden in so fester Aus¬
sicht, Tante?

Seitdem der Rodecker seinen einzigen Sohn übers große
Wasser fch'ckte. Er will seine Annemarie in der Nähe behalten.

Das war wohl eine üble Sache damals?
Schwach war der Werner und bis über die Ohren verliebt,

da brach er das Wort, das er gegeben hatte. Es ist ihm übel mit-
gespielt worden. Die Oeffentlichkett wollte aber ihr Opfer haben.
Man kennt das ja.

Kennt Annemarie ihr Schicksal?
Behüte, aber solch junges Ding hat doch keinen Willen , be¬

sonders nicht einem Rodeck gegenüber. Wer hätte auch den Mur,
diesem Manne was abzuschlagen, seine Tochter doch am letzten.
Du sahst ihn noch nicht seit Der Geschichte. Alt ist er darüber ge¬
worden. Seinen einzigen Sohn und Erben so zu verlleren.

Da sollte er sich für seine Tochter doch einen jungen , frischen
Mensche» wählen, der mit Annemarie in den Besitz hineinheiralet.
Warum sucht er sich nicht einen von uns aus?

Junge , ich glaube, Du halst Dich selber für den Rechten. Be¬
scheiden bist Du gerade n ĉht.

Man kann sich gar nicht hoch genug einschätzen, Tante , aber
dieses Mal hast Du falsch geraten.

Du denkst an Rudolph? fragte Frau Geßner und blickte ihn
scharf an . Das rede ihm nur aus . Einem Offizier g'bt Rodeck
seine Tochter nicht mehr und besonders nicht einem aus des Soh¬
nes Regiment.

Bleibt also noch Gerhard , fuhr Hans hartnäckig fort.
Junge , schwatz keinen Unsinn! Hier wird noch geheiratet nach

der Eltern Willen, und so werden Gerlot und Annemarie ein
Paar.

Daß Du Dich so gar nicht aufs Kuppeln verstehst, Tante . Du
hast doch die Pflicht, Deiner Rosselbarde zu reichen Frauen zu
verhelfen. Ernst hat das auch allein besorgen müssen, bleiben
also noch vier.

Ich denke nicht daran . Ein rechter Mann trifft seine Wahl
selber.

Aber doch nach der Tante Fränze und Mutter Willen — oder
habe ich Dich vorhin nicht richtig verstanden?

Dummer Junge , ich sprach doch von den Mädchen.
Hm, also so ein Mädchenherz darf nicht leinen Herzaller¬

liebsten selber wählen?
Ein kurzes Schweigen entstand zwischen beiden, dann sagte

die Tante aus ihren Sinnen heraus : Zw 'schen dem Wollen und
dem Dürfen gibt es oft einen schweren Kampf. Wohl dem Mäd¬
chen, dem das erspart bleibt. Nun hätten wir aber genug ge¬
schwatzt. die Voltenhagen wird gar nicht wissen, wo ich bleibe.

Eilig schritt sie hinaus , und Hans packte geduldig weiter aus,
bis eine weiche Mädchenstimme zu ihm drang : die sang draußen
der sinkenden Sonne ihr Abendlied. Da litt es ihn nicht länger
bei der langweiligen Arbeit. Wie der W'nd ging es die Treppe
hinunter und er eilte durch den langen Flur des weit ausladen¬
den Hauses, die Hintertfir aina es hinaus in den Karten »nd
dann in Schleichwegen bis zum kleinen Teich, wo die Bank unter
dem grünen Schleier der Trauerweide stand. Dort saß E»a und
sang, und er setzte sich neben sie und fei mit seiner schönen Stimme
ein. Sie hielten sich dabei an der Hand — die Kinder , wie Tante
Fränze sie benannte, und war doch ein Klinaen und Brausen in
ihnen, als ob eines Wunderquells heilige Wasser in ihnen auf
und ab stiegen. Das war das Blut — der junge, heiße Lebens-
auell, der dom Innern entstieg, die Seelen füllend mit jauchzender
Lust. Sie blickten sich lächelnd an, als das Lied zu Ende war , und
lauschten dem Sang der Vögel, dann sagte das junge Mädchen
tiefaufatmend : Wie sroh b'n ich, daß ich mcht mehr allein bin.
Run arbeiten wir zusammen und feiern zusammen. Ich habe nie
einen Bruder gehabt, Häns , und kaum eine Mutter , nur einen
Bater.

Und ich habe den Vater so früh verloren , Eva . Tante Fränze
hat ihn uns ersetzt.

Das hat sie wohl gut verstanden? Sie weiß immer , was sie
will. Die Boltenhagen sagt: Ein Mann ist an der verloren ge¬
gangen.

Ja , der macht kein Inspektor was vor, sie haben höllischen
Respekt.

Wenn ich bei ihr lerne, meine Sandbüchse später richtig zu
bewirtschaften, mache ich vielleicht ein zweites Wldhaaen daraus.

Das klang ebenso lustig wie altklug, daß Hans hellauf lachen
mußte.

Sie glauben mir wohl nicht Hans ? fragte Eva beleidigt.
Alles will ich Ihnen glauben, Eva, nur nicht, daß aus Ihnen

eine Tante Fränze wird.
Nun st'mmte sie in sein Lachen ein, dann sprang sie auf und

lief ihm davon, dem Haufe *». Gerade, daß er sie erhaschte, als
sie in die offene 5)austür' schlüpfen wollte, doch, geschmeidig wie



eine Eidechse, entwand sie sich seinen Armen und verschwand in
den KüchenrSumen, er sah nur noch in dem dämmernden Licht,
daß ein heißes Rot auf den weichen Wangen lag. Da pfiff er
«ine fröhliche Melodie und verlor sich in den Wohnräumen, dort
setzte er sich in einen der altmodischen, bequemen Sessel und
lauschte schweigend dem verklingenden Abendlied der Vögel. Er
hätte was darum gegeben, wenn jetzt die Nachtigall gesungen
hätte, aber die war noch nicht zurück, und so begann er leise vor
sich hin zu summen von Liebesglück und seliger Zeit, bis Tante
Fränze kam und mit ihr die geräuschvolle Gegenwart und der

' nüchterne Alltag.
Wenigstens erschien es ihm so in der weichen Stimmung, in

der er sich befand.

Nun war er schon seit Wochen hier und hatte zu seinem
Staunen fleistig gearbeitet, also daß das Lob des alten Justizrates
wohl vor den Obren Tante Fränzes erklungen war. denn sie war
ihm gegenüber eitel Freundlichkeit und Güte. Und wenn der
Hans sich befragte, warum er so treu seine Pflichten erfüllte, so
schauten ihn ein Paar wunderschöne blaue Mädchenaugen an, ine
so ernst zu blicken verstanden, und er Härte Eoas klare Stimme an
seinem Ohr: Dazu sind wir beide hier — um zu lernen. Wir
werden doch der Tante Ehre machen, und Sie, Hans, müssen es
schon der Tradition des grünen Zimmers wegen.

Das grüne Zimmer! Es hatte so wenig von einer Strafzelle
— wie er es bei sich genannt hatte— an sich. Schon diese lustigen
Tapeten mit ihren Blumen und Ranken, die so gut zu dem Früh¬
ling paßten, der sich vor den großen Fenstern breit machte. Und
welche» Fleiß er dabei entfaltete! Der litt keine Faulheit. Das
war ein Sprießen, ein Blühen und Tirillieren ohne Ende. Ein
jedes hatte seine Beschäftigung, dem es eifrig nachging, bis zu dem
dicken Käfer herab, der brummend aus den Blütenbäumen zu ihm
geflogen kam und klatschend aus den weihen Bogen fiel, auf dem
er anstatt Gesetzesparagraphen fein erstes Liebeslied schwungvoll
-n Verse brachte. Der verliebte Mann erschrank ob der unlieb¬
samen Störung derart, daß er schuldbewußt zur Tür sah, als ob
d-e Gestalt der zürnenden Tante dort erschiene, und er hatte doch
solchen Ueberraschungen ein für allemal ein Ende gemacht, indem
er selber den Riegel vorschob.

Es ist mir unmöglich, Tante, bei offenen Türen zu" arbeiten.
Frau Geßner hatte gelacht und den Wink verstanden, unbarm¬

herzig schloß sie mit ihrem Hausschlüssel, der zu allen Schlössern
paßte, jeden Abend die Tür ab, die neuerdings den oberen Flur
von dem Trevvenhause absperrte. Gelegenheit macht Diebe. Die-

gttnfcffaH batte sie in ibrem langen Leben oft genug
erfahren, und diesen Ausweg hatte sie gefunden, da sie in ihrem
Slpwszlmmer nicht mehr den Kettenhund spielen wollte, wie sie
spvireuo zu ihrem Freund Justizrat sagte.

Die Jungens werden mir dafür doch zu groß. Die Treppen¬
tür ist überdies zuverlässiger als meine Ohren, die nicht mehr so
hellhörig sind. Und — das elektrische Licht erlischt Punkt 10 Uhr.
Das war ihr Trumpf und der alte Freund lachte dazu, wußte er
doch, daß Jugend nicht einzusperren war. Voller Uebermut hatte
sich Hans noch vor einigen Tagen bei ihm gemeldet, als er sich noch
in der herrlichen Frühlingsnacht in seinem Garten erging.

Aber nicht verraten, Herr Justizrat, wir Männer müssen doch
Zusammenhalten. Das Bier im Stachower Braustüberl ist gut.

Der grimme Hagen wird es schon morgen erfahren.
Bewahre, denn sie haben Mitleid mit mir, die ehrenwerten

Bürger der Kreisstadt, und freuen sich, daß ich durchgegangen bin.
An der Dachröhre herunter! Das Herauf wird schwieriger sein,
hoffentlich hält das Spalier.

Der alte Herr lachte, daß er sich schüttelte, dann warnte er:
Der grimme Hagen hat den Revolver zur f)anfc.

Tante Fränze schnarcht, es ist eine Pracht. Eoa hat mich ge¬
beten. mit >br mal einen Bummel zu machen.

Daß Sie sich unterstehen, Herr v. Lossen, dann ists mit unse¬
rer Freundschaft aus.

Gerlot und Annemarie tun mit, verriet Hans lachend. Wir
wollen uns die ganze Nacht um die Ohren schlagen, um den
Sonnenausgang auf dem Fuchsberg zu erleben. Dort wollen die
Mädchen Kaffee kochen. Die Boltenhagen liefert den Kuchen.

Zu vier also, da sieht die Sache anders aus. Mich wird wun¬
dern, ob es der Tante verborgen bleibt, ihren scharfen Augen ent¬
geht so leicht nichts.

Wenn Sie sich dicht halten, Herr Justizrat . . .
Ich verrate nichts, Herr v. Lossen.
Der alte Herr hatte die alte Dame richtig eingeschätzt, denn

als nach einer teils schwärmerisch, teils übermütig verlebten Voll¬
mondnacht die jungen Leute fröstelnd auf dem Fuchsberg saßen,
des Sonnenaufgangs wartend, und die geheime Sehnsucht nach
einem köstlich warmen Bett in allen wach wurde, erschien frisch
und wohlig ausgeschlasen zu ihrem Schrecken der grimme Hagen
zu Pferd auf dem Fuchsberg und Tante Fränzes helle Stimme
meldete schon von weitem: Die Boltenhagen ist schon nahebei,
Kinder, sie hat für ein kräftiges Frühstück gesorgt, und ich lade mich
dgzu ein.

Da saß sie auf ihrem Braunen und ihre Augen blitzten voller
Sport über die junge Gesellschaft hin, als ob sie sagten: MT bleibt
nichts verborgen, was auf meinem Grund und Boden geschieht.

Schon stand Hans neben ihr, um ihr vom Pferd zu helfen,
bittend begann er leise: Tante . . .

Laß gut sein, mein Junge, ich denke, in Zukunft brauchen
wir keine Dachrinnen mehr, und mir ist um mein schönes Spalier
bange. Wenn Du Lust zu einem Schoppen bei Richtern hast, dann
«eh man. Der Hausschlüssel hängt von heule ab auf dem oberen
Flur, dessen̂Tür offen bleibt.

Tante Fränze, ich danke Dir für das Vertrauen, erwiderte er
erfreu! und drückte die kräftige Frauenhand so stark, als hätte er
einen Kameraden vor sich.

Zeige Dich dessen würdig, Hcms, weiteren Dank verlange ich
nicht. Aha, da höre ich die Boltenhagen, wird die sich wundern,
daß ich schon vor ihr du bi».

Entgeistert starrte die Mamsell auf Tante Fränze und glaubte
nicht anders, als daß ein Donnerwetter sich entladen würde auf
ihr schuldches Haupt. Aber nichts von dem geschah, sondern es
entwickelte sich unter Leitung der Gutsherrin ein so fröhliches
Frühmahl, wie es der Fuchsberg wohl noch nie gesehen hatte.

Wir verstehen auch dergleichen zu veranstalten, mein lieber
Gerlot, nur etwas einfacher, und dieses ist der Auftakt zu Eurem
großartigen Frühlingskest. Ich bin nur begierig, ob das Wetterhält.

Es ist Tradition, Tante Fränze. Onkel Jobst behauptet, die
Sonne habe ihn noch nie im Stich gelassen.

Bis auf einige kurze Gewitterschauer, die dos Vergnügen nur
erhöhte», wüßte ich mich wirklich keiner bösen Witterung an dem
Tage zu entsinnen. Doch nun singt mir den Sonntag ein mit
einem schöne» Lied.

Die Vier sahen sich an, ein leises Wort zog von Mund zu
Mund und feierlich erklang das Quartett: Dies ist der Tag desHerr».

Herrlich habt Ihr das gesungen, Kinder, lobte Frau Geßner,
die mit gefalteten.Hände» gelauscht hatte. Das ist auch ein Gottes¬
dienst, das müßt Ihr mal in der Kirche singen, ich werde mit
Wilbrandt sprechen. Das klappt ja, als wäret Ihr miteinander
eingesungen.

Die Vier blinzelten einander zu, verrieten aber nichts. Noch
manches schöne Volkslied, schlicht gesungen, zog von Hügel zu Tai,
und dann stiegen sie hinab und trennten sich mit einem fröhlichen:
Auf Wiedersehen! Sein Selbstfahrer, den Gerlot hierher beordert
hatte, nahm Annemarie v. Rodeck und ihn auf, und er fuhr das
geliebte Mädchen auf Umwegen nach Eichberg zurück.

Hans ist doch ein Prachtkerl, was, Annemarie?
Das sind die Lossens alle, Gerlot. Wie habe ich mich schon

nach der Rasselbande gesehnt. Zu Tante Fränzes fünfzigstem Ge¬
burtstag wollen sic alle kommen. Rudolf soll mir viel von Werner
erzählen.

Lassen Sie die traurige Geschichte ruhen. Annemarie.
Warum mir ein Geheimnis daraus machen, Gerlot? rief das

junge Mädchen erregt, ihre schönen braunen Augen, aus denen sich
nach Gerlots Behauptung Reflexe der roten Haare Annemaries
widerspiegelten, blitzten ihn empört an. Ich bin doch kein Kind
mehr.

Aber eine Dame, Annemarie. Für Mädchenohren taugen solche
Geschichten nicht. Der arme Werner hat eine Jugendtvrheit schwer
stützen müssen, viel zn schwer, aber zu ändern war nichts daran. '

i Man ist ihm sehr entgegengekommen, er hat doch noch seinen Ab-
schied einreichen dürfen. Daß er übers Wasser ging, anstatt hier
zu Lande einen anderen Beruf zu ergreifen— ja, das liegt nun
mal in der Verbohrtheit unserer Ansichten. Ihrem Vater erschien
er ja auch als der einzig richtige Ausweg. Eie sagten- Rudolf würde
Herkommen?

Annemarie wandte das erglühende Gesicht zur Seite, da Ger¬
lot sie scharf ansah, und sagte leichthin: Tame Fränze hat alle ge¬
laden, sie will ihre Fünf an dem Tag vollzählig bei sich haben.

Es wird Ihrem Vater schwer werden, den Intimus Werners
wiederzusehen. Er hat doch jeden Verkehr mit dem Regiment ab¬
gebrochen.

Das finde ich unbegreiflich, Gerlot, und eine Beleidigung für
Werners Kameraden. Es fällt schon auf, wie mir Marie Röchling
erzählte, als ich sie letztbin beim Onkel traf.

Es wird sich mit der Zeit wieder zusammenziehen, begütigte
Gerlot, erst zwei Jahre sind seit Werners Unglück verflossen.

Und das falsche Weib! Annemarie wandte sich plötzlich dem
jungen Mann zu und ihre Augen wurden starr und groß. Was
ist ans Frau v. Groningen geworden?

Ihr Mann wurde versetzt.
Und sie — sie hat doch den ganzen Skandal ins Werk gesetzt

aus Eifersucht, da Werner nicht in ihre Netze siel.
Aber Kind, wer hat Ihnen dies alles erzählt?
Das tut nichts zur Sache, genug, daß ich es weiß. Gerlot. Auch

daß das arme Mädchen, das Werner liebie, der doppelten Mural
unserer Gesellschaft geopfert wurde.

Haben Sie diese Weisheit, die Ihrem Munde so wunderlich
anstebt. aus der Pension milgebrachk, Annemarie?

Ich habe dort viel gehört und gelernt, Gerlot. Es ist gut, daß
wir Mädchen von heule aufgeklärt werden.

Schade! iiel es kurz aus dem Munde des jungen Mannes. Da¬
zu bleib! in der Ehe noch Zei! genug.

Wenn es zu fpäl ist. riet Annemarie erregt.
Bo» wem haben Sie nur all den Unsinn? fragte Gerlot be¬

trübt. Lassen Sie das nicht Vater hören,
Ich werde mich hüten, aber einem liebem treuen Kameraden

gegenüber! Ich muß jemand haben, Gerlot, einen Vertrauten, mit
dem'ich über alles fprecben kann. Ich bin froh, daß ich den in
Ihnen gefunden habe. Eva ist so jung und unerfahren.

Und ist doch nur ein knap'-es Jahr jüunaer als Sie.
Sie steht allem so unbefangen aeaenüber, weiß gar nicht,

wie es ln der Welt zugeht, und vvn den Männern denkt sie viel
zu gut.

Und Sie. Annemarie? sraqre Gerlot ietzt belustigt.
Sie taugen alle nichts, mH einigen Ausnahmen natürlich.
Unter welche Kate-wrie irebörei<h?
Natürlich zu den Ausnahmen! Annemarie lachte ihn an. Wie

könnten Sie sonst mein Freund sein und Berater?
Und Rudolf?
Tante Fränzes Fünf taugen selbstverständlichalle was. Bei

ihrer Erziehung wäre ein anderes Resultat ja unmöglich.
Annemarie, begann jem Geriv! ernst, ich rate Ihnen, cs nichi

mehr mit der sogenannten Aufklärung der Moderne zu hatten. Ver¬
gessen Sie so ichnell wie möglich alles, was man Ihnen erzählt hat
von diesen häßlichen Dingen. Und — er hielt einen Augenblick
inne. während ein flüchtiges Rot unter den ernst auf ihn aerichteten
Mädchenaugen seine Stirn überflog — und ballen Sie sich an die
Ausnahmen.

Das tue ich ja. Gerlot, ries sie und faßte seine Hand. Ich sagte
es ja schon, daß sch Sie gar nicht entbehren kann. Ich bin neben
Later so allein.

Gerlot hielt die liebe, weiche Hand fest in der seinen und als er
Tränen in den lieben Augen sah, legte er seinen Arm um die
Schulter Annemaries, und sie ließ es geschehen, er war ja ihr treuer
Kninerad.

Sie werden mir also alles sagen, Annemarie?
Und Sie mir, Gerlot. So erzählen Sie mir noch rasch, was ist

aus jenem Mädchen geworden?
Annemarie hatte sich seinem Arm entzogen nird blickte ihn

flehend an.
Können Sie schweigen, Annemarie?
Meine Hand daraus.
Dem Mädchen, das Ihren Bruder so lieb hatte, daß es sich

selbst zum Opfer brachle, bat Werner die Ehre wiedergegeben, er
hat es zu seiner Frau gemacht.

Werner hat das schöne Wirlslöchterchen geheiratet? Das ist
ja ganz undenkbar, nun ist seine Heimkehr für immer ausgeschlossen!
schrie Annemarie auf.

Der junger Keller freuie sich, des Selbstfahrers, so hat ihr er-
regte» Zwiegespräch tcirie Zeugen.

Alsa Sie freuen sich nicht, daß der sogenannten Gesellschaft ihr
Opfer entrissen und rehabililierl wurde?

Weiß Vater darum?
Rein, ich habe es von Rudolf, der mit Ihrem Bruder in Ver¬

bindung siebt. Er wird mir zürnen, daß ich geplaudert habe.
Dari ich es ihm sagen?
Wenn Sie es wünschen. Annemarie, so !age ich es ihm selbst.
Ja . ich wünsche es. ich möchte— sie stockte— von Werners

Frau etwas Näheres erfahren.
Recht so, Annemarie, darum habe ich es Ihnen erzählt. Werner

muß wissen, daß ihm die Schwester nicht verloren ist. > ' '
Vater Hut jeden Verkehr verboten.
Ihr Vater ist jetzt verbittert. Schon viel Schwereres hat die

alles beilende Zeit versöhnt. Hoffen wir aus die Zukunft.
Vater hat ihn verstoßen und enterbt
Aber das mütterliche Erbteil wurde ihm ausgezahlt, er braucht

nicht zu darben.
Damit hei Vater ihn ausgezahlt. Ach. Gerlot. es ahnt ja

keiner, wie hart und stolz Vater ist. Schon meine verstorbene Mut¬
ter hat darunter gelitten, und jetzt nach dem Unglück mit Werner
ist er wie versteinert. Wenn ich nicht meine Arbeit hätte, ich könnte
rein verzagen.

Ihre Arbeit, ganz recht, von der haben wir noch'gor nicht ge¬
sprochen. Er nimmt Sie mahl tückuig heran?

Wissen Eie, wen cr nun engagiert hat?
Nun?
Eine Dame, die die landwirtschaftliche Buchführung gelernt

hat. Zu der komme ich in die Lehre. Einstweilen lerne ich die
Hauswirtschaft. Deutsche Hausfrau am Herd! Des liegt mir im
Grunde gar nicht, aber was täte ich nicht, um Vater eine Freude
zu machen. Finden Sic nicht auch, Gerlot, daß er sehr geal¬
tert hat?

Das wird jetzt wieder anders werden, wo Sie zurück find und
Leben ins Haus gekommen ist.

Glauben Sie ? Wenn ich nur wüßte, warum er mich das alles
lernen läßt. Sein Gesicht hellt sic.) jedesmal aui. wenn ich ihm
beweise, daß ich was von der Drau-zenwirtschaft verstehe. Na, das
ist doch kein Wunder, wenn man so ausgewachsen ist wie ich. 'Bon
Kind an zu Pferde und mit unserem alten Krüger über die Felder
geritten. Werner kam ia so früh fort in Pension, während ich zu
Hanse blieb und meine Lehrerinnen in Verzweiflung brachie. Was
sind mir die zwei.Jahre Pension schwergefallen. Ich glaube. Vater
hätte mich nie fortgegeben, wenn das mit Werner nicht geschehen
wäre. Da konnte cr selbst meine Nähe nicht ertragen, vielleicht
wollte er auch verhindern, daß wir Geschwister uns aussprachen.
Ich habe ja nicht mal Abschied von Werner nehmen dürfen.

Schon wieder fielen die Tränen, doch der Ruf: Da kommt der
Vater geritten! ließen sie ihre Fassung rasch wieder finden. Vater
hat Sie sehr gern. Gerlot vielleicht sind Sie dazu berufen, Werner
mit ihm zu versöhnen. Früher hat Vater so oft über Sie als Stu¬
benhocker und Ge!ehrter ernstlich grscbolten. Sie laaen ihm nicht,
wie er oftmals sagte, ktzi letzter Zeit ist das ganz anders geworden,
und icb freue mich darüber. Warum machen Sie solch ein wunder¬
liches Gesicht?

Gerlot bemühte sich zu lärbeln. Wie hätte er ihr begreiflich
machen, können, daß er ibre köstliche Unbefangenheit nicht als ein
kostbares Geschenk zu würdigen wußte. Was Hätte er darum as-
aeben, im Verkehr mit ihr nur einmal ein Erröten oder die süße
Scheu mädchenhoster Zurückhaltung zu bemerken, wie er sie bet
Eva Hans gegenüber mehr denn einmal beobachtet batte.

Da finde ich den frühen Ausreißer! rief Radeck. als er heran
war und ritt neben dem langsam fahrenden Wagen her. S -'ne
durcbdrinaenden, sonst herrisch blickenden Augen ruhten freundsich
aus dem Paar . Man sab es dem scharfgeschnittsnen. haaeren Ge¬
sicht an. daß er Offizier"gewesen war. Natürlich Kavallerist, ein

anderes wäre bei einem Rodeck unmöglich gewesen, und es war ihnz
schwer genug geworden, seinen Einzigen bei der Infanterie ein»
treten zu lassen, da der Arzt Werner das Reiten für Jahre verbo»
ten hatte. , ,

Wenn Du wüßtest, Pater, wo wir gewesen sind.
Und Annemarie begann zu erzählen, glücklich, solcher Anteil¬

nahme zu begegnen. '
Was, nicht in den Federn habt ihr gesteckt? Die ganze Nacht

euch Herumgetrieben, und das ohne Erlaubnis? Das verdient
Strafe, da wolle» wir doch gleich in der Kirche Buße tun.

Baier, ich schlafe ein. Heule nur nicht in die Kirche! Zeige uns
nur lieber Deine neuerworbenen Münzen. Was, Gerlot, ■das ist
eine gute Idee, find Sie mit dabei?

Von Herzen gern, wenn Ihr Vater einverstanden ist.
Na, dann los. Kinder, ich wünsche mir selber nichts Besseres.

Sie haben den neuen Schrank wohl noch gar nicht gesehen.
Gerlot? X ' ' 1

Nein, Herr v. Rodeck. , \
Rasch wurde die letzte Strecke zurückgelegt, die hohen Eichen,

die das alte Schloß umgaben, begrüßten mit ihrem Rauschen die
Ankommenden, die die weite Hall? gastlich empfing.

Ein Frühstück soll rasch gerichtet werden. Etwas Warmes da¬
bei! befahl Rodeck dem Diener, der eilig verschwand. So, und der¬
weil wollen wir es uns in meinem Zimmer gemütlich machen.
Sorge für ein Glas Madeira, Kind, das wird uns guttun. Die Luft
geht frisch heute morgen, Kaffee allein tut cs daher nicht, und wäre
cr auch von der Bollenhagen bereitet.

Rodeck schritt voran durch die Weite der Halle, .hie die eines
Geschlechtes von Weidmännern war. Man sab es an den Jai>d-
trophäen, die die hellgraue Wandfläche deckte».

Wie ist er all geworden, dachte Keller, als er der hageren Ge¬
stalt des Schiofherrn folgte. Wie die Adern an der Schläfe vor-
svrangen und die Auaen tief im Kopf logen, von den mächtigen
Augenbrauen fast verdeckt, und doch war noch das alte Leuchten in
ihnen. Man spürte es, als er ihnen die Schätze feiner berühmten
Sammlung zeigte, die neuerdings in einem antiken Schrank' ge¬
borgen waren, der eigens dafür von einem mittelalterlichen Meister
geschaffen worden war.

Voller Anteilnahme folgten die beiden seinen erklärenden Wor¬
ten, freuten sie sich doch, daß der vom Leben so hart geprüfte Mann
fett einiger Zeit wieder Interesse nahm an der Liebhaberei, der
er früher leidenschaftlich zugetan war.

(Forlietzuvq splgt.)

Vermischtes.
Köln. Montag nacht wurde in der Straße „Am Hof" in einem

Streit der Koch eines hiesigen Hotels durch einen Brust stich so
schwer verletzt, daß er gleich darauf starb.

Posen, 19. Februar. In einem Orte bei Posen explodierte in¬
folge Unvorsichtigkeit eine Kanne mit Benzol. Die ganze aus acht
Köpfen bestehende Familie eines Landwirts fiand sofort in Flam¬
men. Zwei Kinder sind bereits den Verletzungen erlegen. Der
Zustand d-r übrigen ist hossnnna-tzne,

Entlassung von a. v. Heimai-Landwlrien. Den stellverkreten--
den Generalkommandos wurde anheimgegeben, die Entlassung von
a. o. Heimat-Landwirten zu verfügen unter der Voraussetzung, daß
ein Notstand anerkannt ist und die Entlassung au? dem Wege der
Reklamation erfolgt.

Wb Berlin, 19. Februar. Vor dem außerordentlichen Kriegs¬
gericht wurde gesternü. a. folgender Fall verhandelt: Wegen ver¬
suchten Landesverrats waren der Betriebsmeister Nowozinski und
die Arbeiterinnen Frau Graul und Frau Roy angeklagt. Die drei
Angeklagten hatten in einer mit Kriegsarbeiten beschäftigten Fab¬
rik in Tempelhof die Arbeit niedergelegt. Der erste Angeklagte
hatte als Drahtseilermeister eine bevorzugte Stellung, die beiden:
Frauen verdienten täglich 10 bis 12 Mark. Für die streikenden
Arbeiter mar nachmittags eine Versammlung anberaumt, die aber
nicht stattsinden durfte. Nun zogen die Arbeiter, etwa 30 bis 10
Personen stark, nach dem Tempelhoferfeld hinaus. Dort wurde;
unter freiem Himmel eine Versammlung abgehalten, in der der
sehr redegewandte Nowozinski eine Ansprache an die Arbeiter
hielt. Die beiden Frauen, die km Arbeiterausschuß der Fabrik
saßen, hciben, wie das Gericht für erwiesen sah, Streikposten ge»
standen und sich bemüht, die Arbeiterinnen teilweise unter Drohung
von der Arbeit abzuhalten. Das Gericht erkannte gegen Roms-
zinski auf zwei Jahre Festungshaft, gegen die Frauen auf vier
Monate Festungshaft.

Neueste Nachrichten.
Englische Falschmeldungen.

Berlin,  20. Februar. (Amtlich.) In der holländischenPresse
vom 7. Februar ist als amtliche englische Bekanntmachung ein Tele¬
gramm verbreitet, nach dem Deutschland die Bedingungen des
Waffenstillstandes zwischen Deutschland und Rußland vom IS. De¬
zember durch Abtransport von Divisionen nach dem Westen nach
dem 15. Dezember verletzt hätte. Diese amtliche Nachricht ist «1»?°
Falschmeldung und ein Gegenstück zu der Reuierfälschung der Rede
des Grafen Czernin. Im Wafferistillstandsvertrag war versprochen,
daß zwischen dem Schwarzen Meer und der Ostsee keine operativen
Truppenvsrschiebungen durchgeführt werden sollen, die nicht im
Augenblick der Unterzeichnung schon eingeleitet waren. Die Trup¬
penbewegungen, die noch nach dem 18. Dezember stattgefunden
haben, waren sämtlich bereits vor oder im Äugenbsick der Unter¬
zeichnung des Wafseiistillstandsvertrages cingeleitet. Die Mittel¬
mächte haben die Bedingungen des Vertrages dem Wortlaut und
dem Sinne nach auf das peinlichste innegehalten. An dieser Tat¬
sache werden auch alle bekannten, aus durchsichtigen Gründen ver¬
breiteten Berdächtigungen und Verleumdungen der Entente Nichts
ändern. ^

Der TauchbootkneH
Dba Berlin,  19. Februar. 2m mitileren Teile des Miltel-

meeres haben unsereU-Boote fünf Dampfer und zehn Segler ver-
senkt, wodurch hauptsächlich der Transportverkehr nach Italien ge¬
schädigt wurde.

Bier der vernichteten Dampfer, von denen einer italienischer
Natlonalitäi war. wurden aus stark gesicherten Geleltzügen heraus-
gefchosien. Anker den Segler» befanden sich die ltollrnnchen Fahr¬
zeuge„Esterel", „Zda". „Eaterlna", „Lyfl". . Lafore", „Paolo 2R»>
dga“, „Elsa", „Ado". Fanny" mll Ladung: Fässer, kohle bezrv.
Grubenholz.

Eine tt-Bootsalle in Gestalt eines Jmslmast?chon»rs wurde
durch zwei Artiklerietrefser eines U-Boskes schwer beschädlal.

Der Chef dos AdmirulstabG der Markte.

Der Mittwoch-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier. SS. Februar:

Westlicher Kriegsschauplatz.
An verschiedenen Stellen der Front Artillerie- und Mnen-

wers erkämpf.
Größere Lrkundungsoorstöße. die der Engländer westlich»an

houthsm, der Franzose bei Iouvincouri und nördlich von ÄsitzV
unternahm, wurden abgewlesen.

Oefflidirr Kriegsschaupkatz
Beiderseits der Bahn Riga—Petersburg wurden die 20 Kilo¬

meter von unserer bisherigen Front liegenden russischen Stellungen
überschritten. Schwacher Widerstand des Feindes bei Jnzecn nörd¬
lich der Bahn wurde schnell gebrochen.

Aeber Dünaburg bluaus stießen unsere Divisionen in nordöst¬
licher nnd östlicher Richtung vor. Zwischen Dünaburg und Lust
traten sie in breiten Abschnitien den Bormarich an.

Die über Luck hinaus vorgedningenen Divisionen nmrschierep
aus Rowao.

2500^ fangene, mehrere 100 Geschütze und große Mengen an
rollendem Material sielen in unsere Hand.

Bon den anderen Kriegsschauplätzennichts Neves.
Ver Erste Generalquartiermeisier: Ludendorss,

i *
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